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Geräte der WB Nachrichten- und Meßtechnik

Bild 1: Der 1-kW-KW-Nachrichtenscndcr KN 
1-E des VEB Funkwerk Köpenick ist für den 
festen und beweglichen Landfunkdienst sowie 
für den beweglichen Seefunkdienst einsetzbar. 
Die Ortsbedienung ist sowohl am Sender wie 
vom Funkerarbcitsplatz aus möglich. Bei grö­
ßerer Entfernung kann der Sender mittels Fern­
wirkgeräte (für 45 Befehl;) bedient werden. 
Frequenzbereiche:
1.6- --29.9999 MHz 
Frequenzeinstellung: 
dekadisch in Stufen von 10' bis 10' Hz 
Betriebsarten:
A1, A2H, A3A, A3J, A3H, Fl, F6

Bild 2: Das Rauschfaktormeßgerät „RFG 103“ 
des VEB Meßelektronik Dresden dient zur Be­
stimmung des Rauschfaktors von aktiven und 
passiven Bauelementen im Frequenzbereich von 
500 Hz bis 1,5 kHz. Direkt gemessen werden 
können Rauschfaktoren von Transistoren (bi­
polar und FET) sowie von ein- und mehrstufi­
gen Hybrid- und Dünnschichtschaltungcn. 
Die Messung bei passiven Bauelementen er­
folgt indirekt.

Fotos: RFT-Pressedienst



Zum neuen Ausbildungsjahr

Das Ausbildungsjahr 1969/70 wird mit dem Monat August 
abgeschlossen. Es war das erste Jahr, in dem nach den 
neuen Ausbildungsprogrammen die Tastfunk- und Fern­
schreibausbildung für die Laufbahnen der NVA für Jugend­
liche im vorwehrpflichtigen Alter durchgeführt wurde.
Viele Funktionäre und Ausbilder in den Ausbildungsstäben, 
Kommissionen, Grundorganisationen und Sektionen haben 
in enger Zusammenarbeit mit allen Mitgliedern große An­
strengungen unternommen, um den Forderungen der An­
ordnung 100-69/70 gerecht zu werden, sic durch konkrete 
Arbeit mit Leben zu erfüllen und vor allem die Hauptauf­
gabe - zahlreiche Jugendliche im vorwehrpflichtigen Alter 
politisch und fachlich auf den Ehrendienst in der NVA in 
hoher Qualität vorzubereiten - zu meistern. Dabei hat die 
Organisierung und Durchsetzung des sozialistischen Wett­
bewerbs zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. Lenins vielen 
Organisations- und Ausbildungseinheiten geholfen, den 
Kampf um die Erfüllung des Planes mit Erfolg zu führen. 
Die BO Magdeburg. Erfurt und Halle belegten bei der 
Auswertung des 1. Ausbildungshalbjahres in dieser Reihen­
folge die ersten drei Plätze.
Dazu gehörte u. a. auch, daß über die vormilitärische Aus­
bildung der Jugendlichen ein exakter Nachweis geführt 
wurde, um eben bereits nach dem ersten und nun wieder 
nach dem zweiten Ausbildungshalbjahr Auskunft darüber 
geben zu können, ob das Programm nach Umfang und 
Inhalt erfüllt wurde. So war z. B. der Genosse Sturm von 
der Kreisorganisation Senftenberg, verantwortlich für die 
Ausbildung in der Kommission für Nachrichtenausbildung 
in der BO Cottbus, der Initiator, der in dieser Kreisorgani­
sation damit begann, für jeden teilnehmenden Jugend­
lichen einen Ausbildungsnachweis anzulegen. Beim Er­
fahrungsaustausch im Mai d. J. in Dresden berichtete er 
darüber. Viele der anwesenden Kameraden waren etwas 
skeptisch, weil sie hinter dieser Arbeit viel „Papier” sahen, 
Genosse Sturm führte aber den Beweis, daß diese Arbeit 
sich gelohnt hat. Eine solche exakte Übersicht führte in 
der BO Cottbus auch dazu, daß sie als einzige den Antrag 
stellte, die vorgegebene Zahl an auszubildcndcn Tastfun­
kern und Fernschreibern für 1970/71 zu erhöhen, ohne 
eine „weiche” Planvorgabe bekommen zu haben.
Zu Beginn der 1. Etappe des neuen Ausbildungsjahres 
1970/71, die vom 1. September 1970 bis zum 28. Fe­
bruar 1971 geht, heißt es, analysieren und Wege zu finden, 
wie zielstrebig mit noch besseren Ergebnissen die Auf­
gaben des kommenden Ausbildungsjahres erfüllt werden 
können. In Vorbereitung der durchzuführenden Kreisaktiv­
tagungen gilt es, alle Reserven zu überprüfen und Maß­
nahmen zu treffen, um die noch bestehenden Wider­
sprüche zwischen Aufwand und Ergebnis zu beseitigen 
sowie auf den Kreisaktivtagungen darzulegen, wie in den 
Ausbildungseinheiten, an den Ausbildungszentren und 
Stützpunkten die in der Anordnung 100-70/71 gestellten 
Aufgaben erfolgversprechend angepackt werden.
Zum Erfahrungsaustausch im Mai in Dresden war bei allen 
versammelten Funktionären ein großer Optimismus fest­
zustellen. Mit dem dort demonstrierten Willen und den 
gesammelten Erfahrungen gilt es unter der Losung 

..Unsere Treue der Partei -
Alles für die Stärkung und den Schutz 
unseres sozialistischen Vaterlandes" 

an die neuen Aufgaben heranzugehen.
H Reichardt
Abt.-Ltr. Nachrichten­
ausbildung

Bezugsmöglichkeiten im Ausland

Interessenten aus dem gesamten nichtsozialistischen Ausland (ein­
schließlich Westdeutschland und Westberlin) können die Zeitschrift 
über den internationalen Buch- und Zeitschriftenhandcl, die Firma 
Deutscher Buch-Export und -Import GmbH, DDR 701 Leipzig, Lenin- 
Straße 16, oder den Verlag beziehen. Im sozialistischen Ausland kön­
nen Bestellungen nur über den zuständigen Postzeitungsvertrieb auf- 
gegeben werden.
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TITELBILD
Im Kombinat VEB Funkwerk Erfurt werden Silt- 
zium-Planar-Dioden und MOSFET-Transistoren 
mit Kunststoff-Verkappung produziert. Diese 
Bauelemente entsprechen in ihren technischen 
und ökonomischen Kenndaten dem Weltstand 

Foto: RFT-Werbung
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Ein Kapitel konkreter Waffenbrüderschaft

Kama, ja Oka...

.Kama, ja Oka, kak slyschno? Prijom!" - „Kama, hier Oka, 
wie hören Sic mich? Kommen!" Funker Schreiber von der 
Einheit Göthel aus dem Militärbezirk Leipzig sucht Ver­
bindung zur Gegenstelle, die nur wenige Bankreihen rechts 
von ihm sitzt: Funker Ziegler. Auf dem Ausbildungsplan 
steht Nachrichtenbetricbsdiensl in russischer Sprache. 
Trainiert werden Redewendungen und Wörter des „Funker­
lateins", die auf Deutsch schon lange fließend von den 
Lippen kommen, in der Sprache des Waffenbruders je­
doch manchmal noch des Überlegens bedürfen.
„Oka, ja Kama, slyschu wass chroroscho... - höre mit 
vier. Kommen!" Ein Spruch von zehn Gruppen wird ange­
kündigt. .Kama“, meldet die Bereitschaft. Dann folgen 
Spruchkopf und Text.
Unteroffizier Schröter leitet den Unterricht. Er korrigiert 
Aussprache und Betonung, hilft weiter, wenn eine der 
„Funkstellen" steckenbleibt. Am Vorabend noch hat er zwei 
Stunden hinter dem Buch gesessen und Vokabeln wieder­
holt. Seine Devise: Ich muß mehr wissen als die Soldaten. 
Zudem bereitet es ihm Freude, sich die Muttersprache sei­
ner sowjetischen Waffenbrüder anzueignen. Diese Ein­
stellung zur russischen Sprache wird von seiner Haltung 
zur Sowjetunion, zum Lande Lenins, bestimmt. Daß das 
auch auf die Soldaten übergeht, daß sein Beispiel auch 
ihre Denkweise beeinflußt und damit ihre Ausbildungs­
ergebnisse, steht außer Zweifel. „Dimitri, Tatjana, Niko­
lai, wosjem, dewjat..kommt es von der „Oka'-Bank. 
Dann verstummt der „Sender" für Sekunden. Was heißt: 
Geben Sie Quittung? Die Augen sind fragend auf den 
Unteroffizier gerichtet, der dem Stockenden auf die 
Sprünge hilft.
Wenn es auch bei den Genossen des ersten Dicnsthalb- 
jahres noch nicht immer so perfekt wie in der Mutter­
sprache klappt - erst Übung macht ja den Meister - 
Unteroffizier Schröter kann auf die Ausbildungsergebnisse 
seiner Genossen stolz sein. Erfolge, die in der „Opera­
tion 70" zum Lcninjubiläum errungen wurden. Ähnliche 
Erfolge hat auch Unteroffizier Siegel zu verzeichnen, der 
wenige Türen weiter mit den Funkfernschreibern das Aus- 
füllen und Lesen des Spruchkopfes in russischer Sprache 
übt. Einigen Genossen seines Kampfkollektivs fiel es an­
fangs gar nicht leicht, die Worte und Wendungen der rus­

sischen Sprache sich einzuprägen, anzuwenden und zu 
variieren. Vor ihm liegt ein Unterrichtsmaterial für den 
Ausbilder, das die notwendigsten Regeln, Redewendungen, 
Begriffe und Worte auf Russisch enthält, die erforderlich 
sind, um Nachrichtenverbindungen mit den Streitkräften 
der Armeen des Warschauer Vertrages herstellen und ge­
währleisten zu können. Man sicht es ihm an, daß es oft 
und nicht nur in der Lehrklasse konsultiert wird. Man 
greift auch oft in Gefechtspausen bei Übungen zu diesem 
Heft.
Um als Ausbilder und Erzieher gründlich im Stoff zu ste­
hen, um sich in der russischen Sprache zu festigen und 
auch die nachrichtentechnischen Bezeichnungen der Geräte 
und Teile zu beherrschen, haben er und die anderen 
Truppführer im Zug schon mehr als einmal die entspre­
chende Dokumentation in russischer Sprache zur Hand ge­
nommen und mit dem Wörterbuch jene Abschnitte über­
setzt, für die sie sich besonders interessierten.
Über ähnliche Bemühungen wissen auch Oberleutnant 
Böhm und Funker Tonak, Unterfeldwebel Klöden, Gefrei­
ter Stiehl und Gefreiter Meißner zu berichten. Sic verwei­
sen aber auch auf Reserven, die es in der nächsten Wett­
bewerbsetappe der „Operation 70" auszuschöpfen gilt. So 
wollen sic mehr die Gelegenheit nutzen, zugleich in Rus­
sisch zu lernen, was auf Deutsch an Stoff vermittelt wird. 
Eine solche Parallelität bietet noch bessere Möglichkeiten, 
daß Buchstaben und Zahlen, Worte und Wendungen in 
Fleisch und Blut übergehen, stets anwendungsbereit zur 
Hand sind.
„.. .'und statt unserer wollen wir öfter mit sowjetischen 
Gegenstellen Verbindungen aufnehmen, um die Ausbildung 
real zu gestalten", ergänzt Unteroffizier Siegel. Die engen 
waffcnbrüderlichen Beziehungen, die seit Jahren zu einer 
sowjetischen Nachrichteneinheit bestehen, werden das er­
möglichen. Die Zusammenarbeit wird sich nicht mehr auf 
Übungen beschränken. Monatlich zwei oder drei Ausbil­
dungstage zwischen den Objekten der Waffenbrüder, die 
gemeinsame Lösung von Realaufgaben, Wettstreits und 
Erfahrungsaustausche als Bestandteil der Ausbildung, 
regelmäßige Kontakte von Soldat zu Soldat werden helfen, 
mit der Perfektionierung der Verständigung unsere Waf­
fenbrüderschaft zu vertiefen. Oberstleutnant S. Posselt

Bemerkungen zum Fernwettkampf März 1970
Der Fernwettkampf brachte eine Steigerung der 
Teilnchmerzahl um das Eineinhalbfadre bei gleich­
zeitiger guter Leistungsdichte. Viele Bezirke konn­
ten ihre Beteiligung gegenüber November 1969 er­
höhen. z. B.: Berlin, Cottbus und Schwerin bei 
Funk, Karl-Marx-Stadt, Magdeburg und Neubran­
denburg bei Fernschreiben.
Einige sind jedoch auch abgcfallen. z. B. Gera und 
Halle bei Funk.
Es zeigte sidi. daß durch gute Organisation der 
Fernwettkampf zu einem Höhepunkt in der Aus­
bildung werden kann, der gleichzeitig eine exakte 
Übersicht über den Leistungsstand gibt. Viele 
Funktionäre, die Fernwettkämpfe organisierten 
und durchführten, bestätigten das. Gleichzeitig 
gibt cs bei diesbezüglichen Gesprächen oder Kor­
respondenzen immer wieder Vorschläge. Deshalb 
möchten wir an dieser Stelle nochmals darauf hin- 
weisen, daß wir jederzeit an Verbcsscrungsvor- 
schlägcn bzw. Kurzberichten zum Thema Fernwett­
kampf interessiert sind.
Der Bezirk Berlin hat bei diesem Fernwettkampf 
seine Beteiligung in der Disziplin Funk um das 
Vierfache erhöht. Das wurde im wesentlichen er­
reicht durch
- gute Mitarbeit der Bezirkskommission für Nach­

richtensport,

- einen exakten, gestaffelten Zeitplan, um mit 
wenigen Tonbändern in mehreren Sektionen 
nacheinander den Wettkampf durchführen zu 
können.

- Konzentrierung auf einige Ausbildungszcnlrcn, 
die gute Voraussetzungen in technischer Hin­
sicht haben und für einige nahe liegenden Sek­
tionen gut erreichbar sind.

Alle Bezirke, die diese Punkte berücksichtigten, 
konnten hohe Tcilnch mcrzahlcn erreichen.
Noch einen kurzen Ausblick auf die neue Ausschrei­
bung für Femwcttkämpfe. die unter Mitarbeit eh« 
renaintlichcr Funktionäre des Referats Wettkämpfe 
der zentralen Kommission für Nachrichtensport 
und unter Beachtung vieler Hinweise aus der Or­
ganisation entstanden ist und ab 1971 gültig sein 
wird. Folgende Disziplinen werden ausgeschrieben: 
Funk
- Lelstungshören Tempo -10 . . . 150 (in sich ge­

mischter Text)
- Geben auf Tonband (in sich gemischter Text) 
- Hören des eigenen Textes 
Fcrnsdircibcn
- Leistungsschreiben 10 min (wie bisher)
- Schreiben von 500 Anschlägen eines in sich ge­

mischten Textes
Schießen
im wesentlichen wie bisher A. Zirm

Funk männlich 
Kl. B

Und hier die Sieger des Wettkampfes im März 1970

Scheurer, KL-D. Burg 244 Pkt.
Köppe. Jürgen Torgau 234 Pkt.
Janz, Immo 
KL A

Lübben 217 Pkt.

Hanschmann, Kl.-D. Schönebeck 293 Pkt.
Witzke, Michael Schönebeck 208 Pkt.
Koppisch, Winfried GO Funk«« rk

Kl.C
Dresden 25G Pkt.

Kleinschmidt, Rolf Mühlhausen 310 Pkt.
Kuschfeld, Bernd Menteroda 308 Pkt.
PladM«, Wolfgang Forst 290 Pkt.

Funk uxiblich
Kl. A
Kubbtsch, Sybille 
Donner, Angela 
Biclinski, Beate
KJ.C
Reichel, Renate
Lauke, Regina

Fürstenwalde 85 Pkt.
Plessa 71 Pkt.
Stolpen 69 Pk’.

Freital 129 Pkt.
Lommatzsch 56 Pkt.

Furlsdnmy Seile 3S7
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„RTO"-Contest in der CSSR

Auf Einladung des zentralen Radio 
klubs der CSSR nahmen die Funk- 
Auswahlmannschaften unserer Repu­
blik am ersten internationalen RTO- 
Contest der sozialistischen Länder aus 
Anlaß des 25. Jahrestages der Befrei­
ung der Tschechoslowakei vom Fa­
schismus durch die Sowjetarmee teil. 
Die Wettkämpfe fanden im malerisch 
gelegenen Urlauberzentrum von Kono- 
puto bei Benesov, 50 km südlich von 
Prag, in der Zeit vom 8. bis 11. Mai 1970 
statt.
Im Kampf um den Sieg in dci- Länder- 
Mannschaft und Einzelwertung gingen 
an den Start: Die Mannschaften der 
CSSR, der UdSSR, der VR Bulgarien und 
der DDR.
Ein Blick auf die offiziellen Wett- 
kampfergebnisse berechtigt zur Fest­
stellung, daß sich unsere A- und B- 
Auswahi durch ihre guten sportlichen 
Leistungen die Achtung aller Teilneh­
mer erwarb und unsere Organisation 
in Ehren vertrat.
Alle Freunde des Funksportes und ins­
besondere unsere Funkamäteure wer­
den sich die Frage stellen, was sich 
hinter der Kurzbezeichnung RTO- 
Wettkampf verbirgt.
In der CSSR werden bereits seit dem 
Vorjahr nationale Meisterschaften in 
dieser Wettkampfart durchgeführt. 
Vereinfacht dargestcllt, könnte man 
definieren: Ein Feldtag der Kurz- 
wenenamatcurc, der mehrere Wctt- 
kampfdisziplinen umfaßt. Zunächst 
geht es um den Empfang von Morse­
zeichen (Buchstaben und Zifferntexte 
getrennt); in der Gruppe A - Männer 
über 18 Jahre im Tempo 90 ... 130. in 
der Gruppe B - Jugend bis 18 Jahre im 
Tempo 50 ... 90. Dabei wird das Tempo 
nach der Aufnahme von 10 Gruppen je­
weils um 10 ZpM erhöht, und der Text­
umfang beträgt insgesamt 50 Gruppen. 
Es folgt ein Amateurfunkbetrieb mit 
transistorisierten Kleinstfunkgeräten 
(Transceivern) mit einer Leistung von 
knapp 50 mW im CW-Bereich des 80-m- 
Bandcs. Dabei kommt cs im Weltkampf 
darauf an, in einer Stunde in Etappen 
von je 15 min den Wettkämpfer zu er­
mitteln, der die meiste Anzahl von 
QSOs fährt.
Praktisch sah das in der Truppe A so 
aus, daß 15 Wettkämpfer aus den vier 
Teilnehmerländern den Afu-Verkehr 
unter einem OK-1-Rufzeichen unter 
sich aufnahmen und der beste Wett­
kämpfer 47 QSOs schaffte (OK 2 MW). 
Unserem Kamerad Flache, DM 2 BJF. 
gelangen 44 Verbindungen. Dabei ist 
die Vorbereitung interessant. Der Ver­
anstalter händigt etwa 40 min vor Auf­
nahme des Funkbetriebs die Geräte mit 
Antennenzubehör, Erde, Kopfhörer und 
Taste (eigene Tasten einschließlich El- 
Bug sind zugelassen) sowie die Funk­
unterlagen aus.
Alle Wettkämpfer müssen dann selb­
ständig ihr Gerät in mindestens 500 m 
Umkreis vom Startpunkt aufbauen und 
sich die günstigsten Aufbauplätze su­
chen, um eine gute Abstrahlung der 
Antenne (20 m L) zu erreichen. Wird 

die Mindestentfernung nicht eingehal­
ten, so scheidet der Wettkämpfer aus. 
Die Rapporte lagen trotz der geringen 
Sendeleistung zwischen 569 und 589, 
ohne dabei den Europa-Amateurfunk- 
Verkehr auf dem 80-m-Band zu beein­
trächtigen.
Als letzte Disziplin, die am zweiten 
Wettkampftag durchgeführt wurde, 
gingen die Gruppen A und B an den 
Start zum Geländeorientierungslauf. 
Die Länge der Strecke betrug für die 
A-Mannschaft 6,8 km mit 8 Kontroll­

punkten und die der B-Mannschaft 
4,2 km mit 5 Kontrollpunkten. Zum 
Ziel führte eine etwa 300 m lange mar­
kierte Gasse. Diese Disziplin trägt ab­
solut internationalen leistungssportli­
chen Charakter und stellt an den Wett­
kämpfer hohe Anforderungen. Einen 
guten Orientierungssinn sowie Beherr­
schung des Laufs nach Kompaß ist 
Voraussetzung für eine gute Plazie­
rung. Die Kontrollpunkte mußten in 
der laufenden Reihenfolge angelaufen 
werden. Gekennzeichnet waren sie le­
dinglich mit einem rot-weiß schräg ge­
streiften Stoffwürfel, der etwa 1 m über 
dem Boden in 10 bis 20 m Entfernung 
vom Kontrollpunkt sichtbar war.
Mit einer Nummcrn-Zange, die am 
Kontrollpunkt an einem Baum befe­
stigt ist, muß der Wettkämpfer selbst 
seine Karte als Nachweis für die Aus­
wertung knipsen. Die Startabstände 
lagen bei 5 min. Jedem Wettkämpfer 
wurde eine Karte im Maßstab 1 : 25 000 
kurz vor dem Start ausgehändigt, in die 
die Streckenführung vom Teilnehmer 
nach der Musterkarte des Veranstalters 
zu übertragen war.
Die Funker der CSSR, die bereits seit 
langer Zeit auf heimatlichem Boden 
von Frantisek Skoda, einem aktiven Ge- 
kmdeorientierungslauf-Expcrten, trai­
niert wurden, legten Bestzeiten in 
der Gruppe A von 46 min, 48 und 51 
min vor. Die Laufzeiten unserer Läufer 
in dieser Gruppe lagen bei 70 min 
(Kamerad Wieduwilt, Bezirk Gera), 
73 min Kamerad Falkenberg, Bezirk 
Halle, und 78 min Kamerad Plache, Be­
zirk Cottbus.

In der B-Gruppe legten die Freunde 
der CSSR eine Bestzeit von 41 min bis 
47 min vor. Gute Zeiten und wertvolle 
Punkte brachten die Kameraden Kop­
pisch, Bezirk Dresden, und Kamerad 
Hanschmann aus Schönebeck mit je 
55 min auf unser Konto. Die schlech­
testen Zeiten lagen bei 86 min in der 
Gruppe A und 76 min in der Gruppe B. 
Soweit zur Erläuterung der Wett­
kampfdisziplinen. Zweifellos sind RTO- 
Conteste in dieser oder jener abgewan- 
dclten Form entsprechend den Voraus-

Kamerad Hanschmann 
aus Schönebeck 
während des 
RTO-Wcttkampfcs 
Foto: Käß

Setzungen und Möglichkeiten in den 
sozialistischen Ländern gut geeignet, 
um besonders den Jugendlichen einen 
zusätzlichen Leistungsvergleich im 
Wehrsport zu ermöglichen und die 
Wehrbereitschaft damit sichtbar zu 
demonstrieren. Es wird unsere Aufgabe 
sein, im Kollektiv zu prüfen, wie diese 
guten Erfahrungen unserer Freunde 
des SVAZARM auch bei uns ausgenutzt 
werden können, um neben den Funk- 
mehrwettkämpfen, Fuchsjagden u. a. 
noch breitere Möglichkeiten für die 
wehrsportliche Betätigung zu schaffen. 
Die in Konoputo gesammelten Erfah­
rungen sollten dazu beitragen.

W. Käß, DM 2 AZE

A-Matmxthnflm (Teilnehmer über 18 Jahre)

WrtlknmpirrgrbniK»r «lo RTO-ContMlr»

Plazierung: Empfang Afu- Orientle- Gesamt-
Morse- 
zrichen

Betrieb rungdktuf punkte

1. CSSR
2. UdSSR

28-1 P 243 P 300 P 827 P
299 198 287 781

3. DDR 284 205 232 721
4. Bulgarien 297 188 144 629

H-Mannschaften (Teilnehmer bis 18 Jahre)
1. CSSR 295 259 2!M 818
2. DDR 298 181 251 730
3. Bulgarien 293 177 155 625
4. UdSSR (keine Maiuuclbift delegiert)

(¡fxnmt-EiimliKrlung freiktgebnis-Auszug)
Gruppe Mannschaft A
1. Mikeska/CSSR 288
«. Plachc/DDR 251
7. Wieduwilt 217

11. Falkenberg 223
15. Ixanov/Bnlg. 150

Mannschaft B
I. Klimcnt/CSSR 296
I. Koppisch/DDR 267
5. H.uischinann/DDR 243
7. Witzke/DDR 220

12. ZabCutiev/Bulg. 181
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DIE
SKIZZEN AUS DER GESCHICHTE

DES MILITÄRISCHEN NACHRICHTEN­

WESENS

VERFASST VON W. KOPENHAGEN

Während der Kämpfe der koreani­
schen Volksarmee gegen die amerika­
nischen Interventen und die Ly-Sing- 
Man-Söldner an der Linie des 38. Brei­
tengrades brachten starke Reserven 
des Oberkommandos die vordringen­
den amerikanischen und südkoreani­
schen Truppen in den ersten Julitagen 
des Jahres 1951 zum Stehen.
Das Schützen-Bataillon von Major So 
Don Tschcl hatte dabei eine sehr wich­
tige Höhe gegen die angreifenden Ly- 
sing-Man-Horden zu verteidigen. Wie 
während des gesamten Krieges hatten 
cs die koreanischen Kämpfer auch hier 
sehr gut verstanden, Stollen in die Fel­
sen zu treiben und sich so vor den 
Luft- und Artillcrieangriffen zu schüt­
zen. Wichtig war nur, sich nicht außer­
halb des Berges überraschen zu lassen, 
um so wenig wie möglich Verluste zu 
erleiden.
Geschickt versuchten die koreanischen 
Genossen deshalb, mit Beutefunkstatio­
nen in die Funknetze der Interventen 
einzutreten. Im erwähnten Schützenbar 
taillon geschah das ebenfalls. Der 
junge Funker Gan Cho Cilm, Mitglied 
des Demokratischen Jugendverbandes, 
hatte sich mit seiner Beutefunkstation 
eingehend vertraut gemacht. Das war 
jetzt für seine gesamte Einheit von 
Vorteil. Er konnte nämlich mithören, 
wie der Kommandeur des die Höhe an­
greifenden südkoreanischen Regiments 
vom höheren Stab verlangte: „Gebt 
mir Verstärkung, wenn die Höhe ein­
genommen werden soll, führt Beschuß 
und Bombardierung aus der Luft 
durch!" Auch die Antwort („Verstär­
kung ist schon im Anmarsch. Flugzeuge 
werden da sein, Artilleriebeschuß er­
folgt nach 15 Minuten",) konnte Gan 
Cho Cil aufnehmen und seinem Kom­
mandeur übermitteln. Für diesen gab 
es nur einen Entschluß: „Alles in Dek- 
kung, in den Stellungen nur die Beob­
achter lassen." Kaum war der Befehl 
ausgeführt, trommelte die feindliche 
Artillerie auf das Stellungssystem. 
Kurz darauf luden die amerikanischen 
Flugzeuge ihre Bombenladung über der 
Kraterlandschaft ab.
Ohne auf die zugesagte Verstärkung 
zu warten, gingen die Ly-Sing-Man- 
Leute zum Angriff über, denn nach 
ihrer Meinung konnte in den zerfurch­
ten Gräben keiner mehr am Leben 
sein. Das konzentrierte Feuer aus Ma-
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schinengewehren und Maschinenpisto­
len schlug dann so überraschend in 
ihre Reihen, daß sie mit starken Ver­
lusten den Rückzug antreten mußten. 
Kurze Zeit später hörte Gan Cho Cil 
im Beutegerät das Schimpfen des hö­
heren Vorgesetzten: „Warum haben Sie 
die Verstärkung nicht abgewartet? Sie 
wollten sich wohl einen Orden verdie­
nen? So bekommen Sie nur ein Bir­
kenkreuz. Warten Sie jetzt die Ver­
stärkung ab, sie ist ganz in der Nähe. 
Geben Sie dann Nachricht, wir wer­
den Ihnen nochmals Feuerunterstüt­
zung gewähren. Die Höhe ist noch 
heute zu nehmen."
Der findige Funker konnte auch noch 
den Zeitpunkt des Artillericüberfalls 
erfahren und der Vorgang wiederholte 
sich: Die Kämpfer der Koreanischen 
Volksarmee gingen in Deckung, die 
Artillerie überschüttete den Berg mit 
Granaten aller Kaliber, die Bomben 
heulten herab und ließen unsinnig viele 
Metall- und Steinsplitter durch die 
Luft fliegen. Danach griffen die Söld­
nertruppen an. Lange Feuerstöße aus 
Maschinenwaffen nagelten sie wieder 
an den Boden, zerfetzten die Angriffs­
wellen und brachten wiederum 
schwere Verluste.
Es war den Ly-Sing-Man-Truppen nicht 
gelungen, die schwer zugängliche Höhe 
zu erobern. Geholfen hatten dabei die 
Kenntnis und die Findigkeit eines tap­
feren Funkers.

Erbitterter Wellenkricg
Im Verlaufe des Korea-Krieges waren 
die Amerikaner ständig bestrebt gewe­
sen, die umfangreichen Funkverbin­
dungen der Koreanischen Volksarmee 
(sie umfaßten Funknetze der Artillerie, 
der Infanterie - hier bis zum Kompa­
niechef der Luftverteidigung, der 
Panzerverbände, des Zusammenwir­
kens, der Meeresbeobachung - hier oft 
bis zum Zug, teilweise bis zum Einzel­
posten der Marine u. a.) zu stören, 
zu desorganisieren und außer Gefecht 
zu setzen. Hatten sie eine koreanische 
Funkstation angepeilt, versuchten sie 
sofort, diese durch Bombenangriffe 
oder durch Artilleriebeschuß zu ver­
nichten. Dabei zeigten die koreani­
schen Funker großen Mut, Findigkeit 
und Können, um eine ständige und un­
unterbrochene Nachrichtenverbindung 
aufrechtzuerhalten bzw. den Funktäu­

schungen des Gegners zu entgehen 
und ihn selbst in die Irre zu führen. 
Oft versuchten die Amerikaner, mit 
starken Sendern die Funkverbindun­
gen der Koreanischen Volksarmee ak­
tiv zu stören. Um den Störungen zu 
entgehen, wurden die Wellen gewech­
selt oder versucht, die Amerikaner zu 
täuschen. So setzte beispielsweise eine 
Hauptfunkstation den Spruch ab: „Be­
ginn der nächsten Sendung 17.00 Uhr.* 
Nach der festgelegten Tabelle bedeu­
tete das aber, daß um 15.20 Uhr der 
Funkverkehr wieder aufzunehmen ist. 
So störten die Amerikaner um 17.00 
Uhr die Welle umsonst Zur Tarnung 
wurde aber trotzdem um 17.00 Uhr ein 
Scheinfunkverkehr auf dieser Welle 
unterhalten.
Für die verschiedenen Betriebsarten 
gab es ebenfalls vorher vereinbarte 
Signale. So konnte z. B. das Signal 
„Musik einschaltcn" in einem festge­
legten Zeitraum bedeuten: „Gehen Sie 
auf Telegrafie". Geräusche und Kra­
chen auf der Welle konnte bedeuten: 
„Arbeiten Sie auf Telefonie". Selbst­
verständlich wurden diese Signale häu­
fig zu unregelmäßigen Zeiten gewech­
selt. Außerdem gab es für jede Funk­
richtung, für jedes Funknetz festge­
legte Parolen, ohne deren Beantwor­
tung der Funkverkehr nicht durchge­
führt werden durfte.
In einer Rückschau über den Einsatz 
von Nachrichtenmitteln im Koreakrieg 
(25. Juni 1950 bis 27. Juli 1953) berich­
teten die Nachrichtenoffiziere der 
KVDR Oberst Pak Ben Sik und Major 
Li Pen Seb dem Korrespondenten der 
„Krasjana Swesda", Oberstleutnant B. 
Grjasnow: „Jedem muß es klar sein, 
welche hohe Meisterschaft ein Funker 
besitzen muß, um unter den Bedingun­
gen solch starker aktiver Funkstörun­
gen zu arbeiten, wo der Gegner fast 
den gesamten Wellenbereich blockiert 
hat, die übrigen Störungon im Gerät 
aber nicht geringer werden. Die Mehr­
zahl dieser Funker hat es nachträglich 
gelernt, unter diesen komplizierten 
Bedingungen ausgezeichnet zu arbei­
ten." Auf welche Weise die Amerikaner 
versuchten, die koreanischen Funkver­
bindungen zu desorganisieren und die 
Funker hereinzulegen, zeigt das fol­
gende Beispiel, über das die beiden 
koreanischen Offiziere ebenfalls be­
richteten: „An einem Tag gab eine un­
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serer Funkstationen der Gegenfunk­
station einen chiffrierten Text durch. 
Eine amerikanische Funkstation nahm 
den Text auf, wiederholte ihn, indem 
sie den gesamten Text willkürlich 
durcheinander brachte. Einige unserer 
Funkstationen nahmen diese durchein­
andergebrachten Text auf und gaben 
der sendenden Station die Quittung. 
Bei der Entschüsselung stellte sich 
heraus, daß der Text völlig sinnlos 
war. Man war gezwungen, den Funk­
spruch auf Umwegen über die Ersatz- 
welle wiederholen zu lassen. Die Zeit 
war jedoch verloren. Wir haben sofort 
Maßnahmen gegen ähnliche Fälle von 
Eingriffen der Amerikaner in unsere 
Funkverbindungen getroffen. Es wurde 
festgelegt, daß die empfangende Funk­
station zusammen mit der Quittung 
nach ihrer Wahl 5 Gruppen des aufge­
nommenen Textes wiederholen mußte. 
Wenn die sendende Funkstation von 
einigen Funkstationen solche Quittun­
gen erhalten hatte, konnte sie sofort 
feststcllen, ob der Amerikaner in den 
Verkehr eingetreten war oder nicht.'2

Gefechtsnahe Ausbildung im Frieden 
beachten
Nach dem Bericht dieser Offiziere war 
es durchaus nicht so, daß mit Beginn 
der südkoreanischen Provokation alles 
im System der Nachrichtenübermitt­
lung reibungslos verlief. Als Teile der 
Volksarmee noch am ersten Tage der 
Provokationen am 38. Breitengrad die 
Ly-Sing-Man-Truppen nach dem Süden 
jagten, wechselten die B-Stellen schnell 
ihren Standort, die Drahtverbindun­
gen genügten den Anforderungen an 
die Führung der Truppen nicht, wur­
den deshalb nicht entfaltet und die Ver­
bindungen mußten über Funk aufrecht* 
erhalten werden. Dabei zeigte es sich, 
daß Nachrichtenleute und Komman­
deure in der Anfangsperiode des Krie­
ges hartes Lehrgeld zahlen mußten, 
weil die Funkverbindungen in der 
friedensmäßigen Ausbildung vernach­
lässigt worden waren. So stellten sich 
folgende Mängel heraus:
- Übungen in den Funknetzen hatte 

es kaum gegeben, deshalb fielen 
Manöver mit Funknetzen schwer;

- Funkverkehr unter den verschiede­
nen Geländebcdingungen und unter 
Funkstörungen bereiteten zunächst 
Schwierigkeiten;

- Funkstationen wurden zu langsam 
auf- und abgebaut;

- unter Beschuß wurden Rufzeichen 
verwechselt, auf den Funkstellen 
häuften sich die Signale und in der 
Eile entstellten einige Funker den 
Text, durch die Wiederholung ging 
viel Zeit verloren;

- einige Kommandeure besaßen eine 
regelrechte „Funkangst", da sie

USA-Aggressoren bombardieren einen Ver­
schiebebahnhof der Koreanischen Volksdemo­
kratischen Republik mit Napalmbomben 

nicht verstanden, mit den Tamun- 
terlagen umzugehen.

Diese anfänglichen Mängel mußten 
dann erst unter den komplizierten Be­
dingungen des Kampfes überwunden 
werden. Mit welchen Erfolgen dann die 
Funkgeräte für die verschiedensten 
Aufgaben verwendet wurden, sollen 
einige Beispiele zeigen. Für die Auf­
klärung im gegnerischen Hinterland 
kam als Verbindungsmittel nur das 
Funkgerät in Frage. Deshalb erhielten 
die koreanischen Aufklärer die besten 
und bequemsten Funkstationen und 
die Funker wurden besonders ausge­
bildet. Bis ins kleinste Detail organi­
sierte man die Funkverbindung mit 
ihnen und erhielt dadurch in vielen 
entscheidenden Operationen und Ge­
fechten wertvolle Informationen über 
den Gegner auf schnellstem Wege. Um 
der Funkaufklärung des Gegners zu 
entgehen, wechselten die Aufklärer 
sehr oft ihren Standort, Welle und Ruf­
zeichen der Station.
Korea besteht zu 75% seines Territo­
riums aus Gebirge, Bergrücken ziehen 
sich besonders in der Nord-Süd-Rich­
tung über viele Kilometer hin. In Nord- 
und Ostkorea erreichen viele Berge 
eine Höhe von 1500 m. Diese geogra­
fischen Bedingungen brachten zahl­
reiche Schwierigkeiten für die Funk­
verbindungen mit sich, hinzu kommt, 
daß oft tief in Bergschächten und in 
Tunneln Schutz vor den Bombarde­
ments gesucht werden mußte und über­
irdische Antennenanlagen zerstört wa­
ren. (In den Gräben baute man die 
Antennen möglichst flach auf, um sich 
der Beobachtung zu entziehen.) In der 
Regel gehörten zu jedem Funkgerät 
drei Reserveantennen, mindestens eine 
davon war bereits aufgebaut und 
durchgcschaltet. War eine Antenne be­
schädigt, arbeitete der Funker mit der 
nächsten weiter. Mit welchem Mut die 
koreanischen Soldaten ihre Aufgaben 
erfüllten; bezeugt die Tatsache, daß sie 
oft an der Stelle die Reserveantenne 

errichteten, an der die Flammen der 
amerikanischen Napalm-Bomben nie­
derbrannten. Es war kaum anzuneh­
men, daß das nächste Flugzeug die 
gleiche Stelle bombardieren würde. 
Zwar war die Verbindung über diese 
Antenne nur ganz kurz - cs wird von 
wenigen Minuten berichtet - zu hal­
ten, aber in der Zeit hatte man die 
nächste Reserveantenne aufgebaut. So 
soll die Besatzung einer Funkstation 
bei einem Napalm-Angriff 10 Rcserve- 
antennen nacheinander verwendet, die 
Verbindung aber aufrechterhalten ha­
ben.

Zur Zeit des Krieges gab es in der 
KVDR noch kein umfangreich ausge- 
bautes Funkmeßsystem zur Luftraum­
aufklärung. Für die Luftverteidigung 
wichtiger Gebiete, beispielsweise der 
Hauptstadt Phoengjang, spielte deshalb 
die zusätzliche visuelle Luftraumbc- 
obachtung eine große Rolle. In beson­
deren Netzen erfolgte die Benachrich­
tigung der Funk-Zentrale des Luft­
raumes durch die mit Funkgeräten aus­
gerüsteten Beobachter, die sich 40 bis 
50 km entfernt von der bombensicher 
untergebrachten Zentrale befanden. 
Von hier aus benachrichtigten sie die 
Zentrale über Richtung, Anzahl und 
geschätzte Geschwindigkeit der feind­
lichen Flugzeuge. Die Arbeit dieser Be­
obachter wurde erschwert, da die 
Amerikaner aus Furcht vor der sehr 
wirkungsvollen Flak und der überall 
vorhandenen Gruppen der „Schützen­
jäger gegen Feindflugzeuge" - sic 
schossen mit Handfeuerwaffen zahl­
reiche tieffliegende Maschinen ab - 
nicht mehr- bei gutem Wetter flogen.

Literatur
(1J . Krasnnjn Swcsda* Nr. 136 vom 10. 6. 1955 
(2) ebenda 
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Oberst Mazulcnko, A. W. .Die Koreanische Volks- 
arme«'. Berlin 1962.
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.Der Korcakrieg*. Frauenfeld 1965.
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Applikation elektronischer Bauelemente - 
eine zentrale Aufgabe von großer Bedeutung

Interview mit H. J. KRÜGER, Direktor des VEB Elektronikhandel Berlin

Frage:
Welche Probleme sehen Sic bei der 
Organisierung der Applikalionsfor- 
schung?

Antwort:
Die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Applikation, insbesondere der Anwen­
dungstechnik elektronischer Bauele­
mente auf dem Gebiet der Elektronik 
und der Elektrotechnik ist durch die 
bewußte Gestaltung des Reproduk­
tionsprozesses und damit unmittelbar 
mit der Herstellung optimaler Bezie­
hungen zwischen Wissenschaft und 
Produktion gekennzeichnet.
Diesen Erfordernissen folgend ist daher 
im Jahre 1966 die Herausbildung des 
Applikationswesens der elektronischen 
Bauelemente-Industrie unter Leitung 
der Zentralen Leitstelle für Applikation 
beim VEB Elektronikhandel gegründet 
worden.
Es kann seit Bestehen der Zentralen 
Leitstelle für Applikation sowie der 
Applikationsleitsteilen bei den Erzeug 
nisgruppcn-Lcitbctricbcn eingeschätzt 
werden, daß mit der Bildung dieses 
Applikationswesens die zentrale Durch 
setzung der wissenschaftlich-techni­
schen Politik auf dem Gebiet der elek­
tronischen Industrie im entscheidenden 
Maße beeinflußt wurde, denn
- eine gezielte Applikation der elektro­
nischen Bauelemente-Industrie führt 
unmittelbar zur Verkürzung der For- 
schungs- und Entwicklungszeit in der 
elektronischen Geräteindustrie sowie 
im Anlagenbau und erhöht die Qualität 
der Forschungs- und Entwicklungs* 
ergebnisse,
- der gute Kontakt zwischen der Bau- 
clemente-Induslrie und dem Anwender 
elektronischer Bauelemente erhöht den 
Informationsgehalt über die elektroni­
schen Bauelemente und fördert die 
progressive Verbesserung und Einfluß­
nahme auf die Weiterentwicklung der 
elektronischen Bauelemente sowie 
deren Einsatzmöglichkciten,
- durch eine moderne Applikations­
tätigkeit werden für elektronische 
Bauelemente und Funktionsgruppen 
wissenschaftlich-technische als auch 
ökonomisch begründete Einsatzmög­
lichkeiten und damit neue Absatz­
sphären geschaffen,
- die gezielte und zentralisierte Appli­
kation für das Gebiet der elektroni­
schen Bauelemente und Funktions­
einheiten schafft gleichzeitig die ideo­
logischen und volkswirtschaftlich wich­
tigen Voraussetzungen für die Ver­
kettung und Verflechtung der Elek­
tronik innerhalb der Industriezweige 
und bewirkt den konkreten und inte­
grierten Erfahrungsaustausch.
Die Aufgaben des einheitlichen Appli 

kationswesens werden sich in der Zu­
kunft noch umfangreicher gestalten. 
Der ökonomische Wachstumsprozeß in 
der Deutschen Demokratischen Repu­
blik läßt sich in entscheidendem Maße 
beschleunigen, wenn im Rahmen der 
Großforschung und der hieraus resul­
tierenden Anwendungstechnik sowie 
der schnellen Überführung der Er­
kenntnisse aus Wissenschaft und Tech­
nik - unter besonderer Berücksichti­
gung des Applikationswesens elektro­
nischer Bauelemente - die Wissen­
schaft noch stärker zur Produktivkraft 
wird.
Es leitet sich unmittelbar davon ab, 
daß der Nutzen der gesellschaftlichen 
Arbeit im arbeitsteiligen Prozeß der 
sozialistischen Großforschung entschei­
dend von den wissenschaftlich-techni­
schen als auch ökonomischen Spitzen­
leistungen bei der Forschung und Ent­
wicklung, Produktion und Applikation 
auf dem Gebiet der elektronischen 
Bauelemente abhängig ist. Es ist daher 
unbedingt davon auszugehen, daß 
durch die Applikation elektronischer 
Bauelemente durch die Bauelemente- 
Industrie, entsprechend den Erforder­
nissen der wissenschaftlich-techni­
schen Entwicklung der Geräteindustrie, 
auf der Grundlage des vorhandenen 
sowie des perspektivischen Bauelc- 
mente-Spektrums eine Optimierung mit 
dem Ziel der Erreichung eines hohen 
wissenschaftlich-technischen Integra­
tionsgrades der gesamten elektrotech­
nischen Industrie erreicht wird.
Die Durchsetzung der Elektronifizie- 
rung im Rahmen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution wird sich künf­
tig entsprechend den objektiven Er­
fordernissen nur beschleunigen lassen, 
wenn im Rahmen der Großforschung, 
der Applikationsforschung und der 
hieraus resultierenden Anwendungs- 
technik sowie der schnellen Überfüh­
rung der Erkenntnisse aus Wissenschaft 
und Technik, unter besonderer Be­
rücksichtigung der zentralen und 
durchgängigen Gestaltung der Appli- 
kationsprozesse, die Produktivkraft 
Wissenschaft voll für die Errei­
chung des wissenschaftlich-techni­
schen Höchststandes in der Geräte- 
industrie und im Anlagenbau genutzt 
wird.
Die Durchsetzung dieser Wissenschafts­
politik garantiert durch die Applika­
tionsforschung den optimalen wissen­
schaftlich-technischen und ökonomi­
schen Einsatz elektronischer Bauele­
mente sowie durch die Gutachtungs- 
und Schaltungsoptimierung zur Errei­
chung eines hohen Integrationsgrades 
durch die Bauelemente-Industrie, eine 
hohe wissenschaftlich-technische und 
ökonomische Effektivität bei der Ent­
wicklung und Produktion von Geräten 
und Anlagen. Daraus ergibt sich die

Notwendigkeit, die Applikation elek­
tronischer Bauelemente, d. h. die Wei­
tergabe wissenschaftlich-technischer 
Erkenntnisse beim optimalen Einsatz 
elektronischer Bauelemente in die 
Gcrälccntwicklung sowie in die Ent­
wicklung und Projektierung von Anla­
gen planmäßig einfließen zu lassen. 
Damit verbindet sich Applikation der 
elektronischen Bauelemente unmittel­
bar mit der Forschung und Entwick­
lung der Geräteindustrie und des 
Anlagenbaues.

Frage:
Welche Aufgaben erkennen Sie auf dem 
Gebiete der Applikation bei der Durch­
setzung des Einheitssystems der Elek­
tronik und des Gerätebaues?

Antwort:
Das Einheitssystem der Elektronik und 
des wissenschaftlichen Gerätebaues ist 
das bedeutendste Rationalisierungs­
vorhaben des Industriebereiches Elek­
tronik und Elektrotechnik der Deut­
schen Demokratischen Republik. Es 
entfacht einen revolutionären wissen­
schaftlich-technischen Umwälzungspro­
zeß in der Forschung und Entwicklung, 
Konstruktion und Projektierung, Tech­
nologie und Produktion, Kooperation 
und im Absatz. Mit einem Minimum an 
automatisch hergestellten standardi­
sierten Bauelementen, Bausteinen und 
Baugruppen werden die künftigen An­
forderungen an modernste Geräte- und 
Anlagensysteme für die gesamte Volks­
wirtschaft befriedigt. Das machte die 
Herausbildung eines erweiterungsfä­
higen Systems der Elektronik und des 
Gerätebaues erforderlich, das die her­
kömmlichen Geräte der elektronischen 
Datenverarbeitung, der industriellen 
Steucrungs- und Regelungstechnik, der 
Nachrichten- und Meßtechnik, des wis­
senschaftlichen Gerätebaues und der 
Konsumgüter-Elcktronik verbindet.
Das Einheitssystem der Elektronik und 
des wissenschaftlichen Gerätebaues 
schafft daher die Voraussetzungen für 
ein leistungsfähiges einheitliches Sy­
stem der Informationstechnik als ent­
scheidendes Mittel zur Rationalisierung 
von Führungs- und Leitungsprozessen, 
zur Rationalisierung wissenschaftlicher 
Arbeiten und damit zur raschen Steige­
rung der Arbeitsproduktivität in allen 
Bereichen der Volkswirtschaft.
Die Verwirklichung des Einheitssy­
stems der Elektronik und des Geräte­
baues ist unmittelbar auf die Konzen­
tration und Spezialisierung auf dem 
Gebiete der Forschung und Entwick­
lung, der Technologie und der Produk­
tion gerichtet.
Ausgehend von der auf dem 10. Plenum 
des Zentralkomitees der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands fixierten
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Zielfunktionen für die Durchsetzung 
des Einheitssystems der Elektronik und 
des wissenschaftlichen Gerätebaues, er­
geben sich folgende zentrale Aufgaben 
bei der Vorbereitung und Durchfüh­
rung dieses Einheitssystems:
- Erhöhung des Unifizierungsgrades 
von Elementen und Systemtcilen in Ge­
räten und Anlagen der Elektronik, 

- Erhöhung der Produktionsauflage 
unifizierter Elemente und der Schaf­
fung ihrer Serienmäßigkeit als Voraus­
setzung für hochproduktive automati­
sierte und zentrale Fertigungen, 
- Schaffung echter Pionierleistungen 
durch Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen und ökonomi­
schen Entwicklungstempos.

Mit der Lösung dieser Probleme ist 
auch gleichzeitig die volkswirtschaft­
liche Bedeutung einer einheitlichen 
zentralen Applikation für die Durchset­
zung des Einheitssystems der Elektro­
nik als Voraussetzung für die Errei­
chung des wissenschaftlich-technischen 
Höchststandes in der Geräteindustrie 
und im Anlagenbau charakterisiert.

Magnetbänder von ORWO

PS 25
Ein Doppelspielband auf PE-Unterlage 
(Grisuten) mit dem hochempfindli­
chen S-Magnetit. Die PE-Unterlage ge­
währleistet bessere Anschmiegung des 
Bandes an den Tonkopf und eine be­
tend höhere mechanische Widerstands­
fähigkeit. PS 25 ist sehr viel weniger 
von Temperatur und Feuchtigkeit ab­
hängig als ein Band mit Azetylzellu­
lose-Unterlage. Das Band ist nur halb 
so dick wie CPR 50, dadurch befindet 
sich die doppelte Bandmengc auf der 
gleichen Spule. Es ist ein Universal­
band für den anspruchsvollen Ama­
teur und sollte vor allem für den Vier­
spurbetrieb eingesetzt werden.

PS 18
Ein Dreifachspielband auf PE-Unter- 
lagc mit den gleichen Vorteilen wie 
PS 25. Außerdem ist es noch dünner. 
Eine Spule faßt gegenüber Langspiel­

hand die doppelte Menge. PS 18 ist be­
sonders für moderne Kleinstgerätc ge­
dacht, bei denen es auf lange Spielzeit 
mit geringem Spulendurchmcsser an­
kommt.

CPS 35
Ein Langspielhand, das mechanisch 
dem CPR 35 entspricht. Die Verwen­
dung des S-Magnetits bringt höhere 
Empfindlichkeit und bessere Höhen­
empfindlichkeit. Das Band kommt da­
durch den Forderungen entgegen, die 
durch geringe Aufnahmegeschwindig­
keiten an ein Tonband gestellt werden. 
Äußerlich unterscheidet sich das CPS 35 
vom CPR 35 durch hellere Färbung.

CPR 35
Ein Langspielhand auf Azctylzcllulose- 
Unterlage, bei dem der bewährte R 
Magnetit eingesetzt wird. CPR 35 ist 

dünner als CPR 50 und oberflächenver­
gütet. Hervorzuheben ist der sehr gute 
Kontakt Band-Tonkopf. Das Band 
eignet sich für zweispurigen Betrieb 
auf den üblichen Geräten bei mittleren 
Geschwindigkeiten.

CPR 50
Ein Magnetband für professionelle 
Zwecke. Es ist robust und hat sich auf 
Studiomaschinen mit großen Laufge­
schwindigkeiten bewährt. Das Band 
empfiehlt sich für ältere Amateurge- 
räte mit der Geschwindigkeit 19,05 cm/s. 
Seine Azetylzellulosc-Unterlage erfor­
dert sorgfältige Überwachung der La­
gerungsbedingungen, um gleichmäßige 
Ergebnisse zu garantieren. Die Ober­
fläche des Bandes ist wie bei allen 
ORWO-Magnctlonbändern vergütet, 
das bedeutet Schonung des Tonkopfes. 
Bei CPR 50 sind Typ und Gußnummer 
auf der Rückseite aufgedruckt.

Lieferpragrainm

Spulcndurclimesser 18 15
(cm)

13 10 8

CPR 50 350 240 190 —- —
CPR.35/CPS 35 520 850 130 65
PS 25 — 510 360 180 90
PS 18 510 270 185

ORWO-Magcictbfmder sind mit Schiclitlagc innen an! div Spulen gewickelt.
Studioband CPR 50 Heiern wir außerdem in 1000 m Lange auf Ki rnen (Schicht
außen).

ElektroakiMtische Werte

Einheit CI'R 50 CPR 35 CPS 35 PS 25 PS 18

Bandgeschwindigkeit cm/s 38,1 9/,3 9,53 9,53 9,53
BczugsfluB pVs 2 000 1 «00 1 600 1 WM» 1 G00
Grenzstromabstand dB 4- 1 4 2.5 0 •t 0,5 0
Ncnnflußabstand dB 4 3 + 6 ±5 + 1 + 8
Empfindlichkeit dB 0 — 4 0 — 0.5 — i.o
Höhcnempfindlidikeit dB 0 — II 0 + 2,0 4 2,5
KopierdAtnpfung dB 54 00 53 58 55
Gkichfcld-Rausch-
spannungsabstand dB 41 46 18 51 50
Pegelsch wenku ngen dB ±0.5 ± 0.5 J; 1)3 ± 0,4 ± 04

Dio Werte für Gn-nzstromabstand, Empfindlichkeit und Hölwnempfindliclikeit 
sind bei 38,1 cm/s Bandgeschwindigkeit auf das Vcrgktdtaband CR5OG2158 
bezogen und bei 9,53 cm/s Bandgeschwindigkeit auf das Vcrgleidisbund 
CS 3590094. Die Bestimmung der elektroakustischen Eigenschaften erfolgt nadi 
dem DDR-Standard T GL 15 552, Blatt 2.

Einheit CPR 50 CPR 35 CPS 35 PS 25 PS 18
Magnctiwhr Werte

Sättigung»- 
rvmanrnz 10 ‘ Vs/m* 780 «00 1 000 1 000 900
Sättigungsband- 
fluß (Vollspur) pVs 8000 10000 10 (NX) G 500 t 500
Koendiivltmft 10’ A/m 15 15 23 23 23

Mcclumuclie Werte
CPR 50 CPR 35 CPS 35 PS :25 PS 18

Art der Unterlage Azctylzcllulosc Polyester
Dicke der Unterlage 
(etwa /im) 
Schichtdickc

33 24 24 16 12

(etwa /in»)
Goamtdickc

17 12 12 0 6

(etwa /im} 50 35 35 25 IS
Breite (nun) 6.25 ■ 0,05 G.25 0.05
Rvißktafl (min kp)
Elastische Dehnung

2,5 1.5 1¿ 2.0 1.G

(max. %) UP) UP) 1,0«) 0,8’)
Plastische Dehnung
(max. <,..l 0,2«) 0,2’) 0.2’) 0.06’) 0.0«’)
Dynamische Festigkeit
(min) 
kp • cm/cm’ 80 45 45 100 300

*) Gemessen nach Belastung mit 1,0 kp. 1 tnin lang
*) Gemessen nach Belastung mit 0.7 kp, 1 min lang
*) Gemessen nach Belastung mit 0,5 kp, I min lang

Die Bestimmung der mechanischen Eigenschaften erfolgt nach dem DDR-Stan­
dard TGL 15 552, Blatt 1.
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Aktuelle Information

Fünf Jahre VEB RFT Industrievertrieb Rundfunk 
und Fernsehen

Der VEB RFT Industrievertrieb Rundfunk und 
Fernsehen Leipzig konnte auf sein fünfjähriges 
Bestehen zurückblickcn. Die Gründung dieses in­
dustriezweigeigenen Handels- und Dienstleistungs- 
unternehmens erfolgte auf Empfehlung des VI. 
Parteitages der SED und auf Beschluß des Präsi­
diums des Ministerrates der DDR. Heute verfügt 
der Betrieb über 73 Fachfilkilcn und 37 eigene 
Werkstätten sowie Kooperationsbeziehungen zu 
1200 RFT-Vertragswerkstütten der verschiedensten 
Eigentumsformen. In Greifswald und Stralsund 
werden leistungsstarke Fachfiiinlcn eröffnet. Eine 
besondere Filiale ist die Sdiallplattcnfnchfilialo 
in Dresden. Sic stellt ein internationales Novum 
dar.

Die eigenen und die Vertragswerkstätten garan­
tieren einen modernen Reparaturservice. Darüber 
hinaus entwickelte der RFT-Industricvcrtricb neue 
Methoden der Kooperation durch die Bildung von 
RFT-Versorgungsgruppen. Die Zusammenarbeit 
mit volkseigenen, genossenschaftlichen oder indi­
viduell arbeitenden Werkstätten findet auch ihren 
Ausdruck in der Schaffung von Gemeinschaftsein­
richtungen. So entstanden in Halle und Gera .Zen 
trale Auftragsvcrmittlungen' als Dispatcherzentra- 
len. Weitere Gemeinschaftseinrichtungen sind für 
Leipzig und Rostock vorbereitet.

Eine besondere Bewährungsprobe für den RFT- 
Industrievertrieb war 1969 die Einführung des 
Farbfernsehens in der DDR, wo es galt, für die 
neue Aufgabe den fachgerechten Handel und Repa- 
raturscrvicc zu sichern. Bis Ende 1969 wurden des­
halb in Verbindung mit dem VEB Fernsehgeräte­
werke Staßfurt über 100 Scrviccingvnicurc und 
•technikcr qualifiziert. Das Verkaufspcrsonol der 
Fachfilialcn im Scndcbcrcich der Farbfernsehsender 
erhielt ebenfalls das fachliche Rüstzeug für den 
Handel mit Farbfemsehgeraten.

Tonmöbcl-Kombinat

Mit der im April erfolgten Gründung des VEB 
Kombinat Tonmöbcl Staßfurt bat die WB RFT 
Rundfunk und Fernsehen eine weitere Komponente 
ihrer Produktion, den gesamten Gehäusebau, in 
ihre neue Wirlschaftsstruktur cinbezogcn. Das 
Kombinat vereinigt drei seit längerem schon auf 
die spezifischen Belange des Industriezweiges spe­
zialisierte Holzvcrarbcitungsbctricbc. Es wird in 
Kürze 1500 Mitarbeiter haben und wird rasch 
einen hohen Mechanisierung!- und Automatisier 
rungsgrad erreichen. Das Kombinat orientiert sich 
auf das Prinzip der Bautcilcfcrtigung, das einen 
hocheffektiven Endmontagevorgang gewährleistet. 
Es wird Gehäuse von .A-Z" für die Finalprodu­
zenten des Industriezweiges bersteilen und dabei 
modernste obcrfliichenvcredclndc Materialien ein- 
setzen, also sich nicht auf die ausschließliche Ver­
arbeitung von Hölzern beschränken.

Interessant ist auch, daß dem Kombinat das Zen­
trale Büro für Formgestaltung Leipzig des Indu- 
triezweiges ungegliedert wurde. Der neuen In­
stitution obliegen die gesamte Produktgcstaltung 
in Form und Farbe sowie die entsprechende Vex- 
packungscntwiddung.

-UTR 2* erforscht Radiostrahlung

Ein leistungsfähiges Radioteleskop mit der Be­
zeichnung .UTR 2', das die enorme Reichweite 
von 10 Md. Lichtjahren haben soll, wird jetzt in 
der Sowjetunion am Ukrainischen Institut für Ra­
diophysik und Elektronik fcrtiggcstcllt. Die sowje­

tischen Wissenschaftler wollen mit dieser Anlage 
insbesondere die Radiastrahlung im Dezimeter- 
Wellenbereich erforschen.

Transistoren rationeller gefertigt

In Ungarn leistet der Jugendverband eine umlang- 
reiche Arbeit zur Einbeziehung der Jugendinitia­
tive in volkswirtschaftliche Aufgaben. Für die Ra­
tionalisierung des beka.nnten Elcktronikbctricbcs 
Tungsram konstruierten und bauten junge Spezia­
listen u. a. eine kontinuierlich arbeitende Maschine 
zur Markierung von Transistoren. Das nur 50 cm X 
66 cm große Aggregat BTR 1-100 markiert stünd­
lich 2300 Transistoren. Eine Anzahl moderner 
Empfangs- und Ubertragungsgerüte sind ebenfalls 
Arbeiten von Jugcndkollektivcn. So das volltran- 
sistorisiertc Kurzwcllen-Empfnngsgcrät ML 1500 
für zwei Wellenbereiche. Es ist sowohl vom Nets 
als auch mittels Akkumulator speisbar.

EDVA von TESLA

(M) Der Betrieb TESLA Fardubicc produziert in 
Bull-General Electric-Lizcnz den Rechner TESLA 
200. Technisch gesehen liegt dieser zwischen der 
zweiten und dritten Generation von Elektronen­
rechnern. Die Zulieferbetriebe für Bauelemente 
und -teile sind TESLA Roinov, TESLA Lanäkroun 
sowie TESLA Liberec. Die Meßtechnik wird von 
TESLA Brno geliefert. TESLA AVOS ist für den 
Beratungsdienst und TESLA DATASERV1S für den 
Absatz und technischen Service zuständig.

Aufzeidmungsgerät für Sonden

Die Lockhccd-Elcctronics baute eine Einrichtung 
nun Aufzclchncn von TV-Signalen sowie Infor­
mationen von Meßgeräten künstlicher Satelliten- 
sonden, die im Jahre 1970 in Richtung Mars ge­
startet werden. Das Magnetband kann auf 8 Spu­
ren 180 Millionen bit Informationen speichern.

Bildaufzcichnungsgcrät von Sony

Die japanische Firma Sony bringt nach einer Ver­
einbarung mit den Firmen Philips und Grundig 
über die Bandabmessungen und Kassettenkonstruk­
tion (19-mm-Band, Abmessungen 20 cm X 12.7 cm 
X 3,2 cm, Masse 500 g) ein relativ billiges Kas- 
sctten-Bildaufzelchnungsgcr.it heraus

Eine Kassette für eine 90minutigc Aufzeichnung 
soll etwa 20 Dollar kosten. Die Aufzeichnung ge­
schieht mittels rotierender Köpfe.

Japanische Farbfernsehempfänger in den USA

(M) Japan exportierte 1969 770 000 Farbfernseh­
empfänger und 6 500 O00 Magnetbandgeräte.

Bislang wurden in die USA importierte japanische 
Farbfernsehempfänger unter dem Namen des ame­
rikanischen Importbctricbcs angeboten. Nachdem 
wegen der steigenden Kosten die amerikanische 
Produktion zurückgcgangcn ist, bieten die Japa­
nischen Produzenten (Hitachi, Sanyo) ihre Farb­
fernsehempfänger direkt unter ihren Namen an.

Impulstransislorcn aus den USA

(M) Die amerikanische Firma Motorola stellt Si- 
Hzium-Lcistungstransistorcn für Zeilcngeneratoren 
her.
Es sind dies die Typen MJ 8400 für 1400 V und 
6.40 US-Dollar (geeignet für transformatorlose 
Ablenkgeneratoren für Schwarz-Wclß-Fcrnschcmp- 
länger) und HJ 9000 für 700 V. 10 A und 5,40 US- 
Dollar (geeignet für trans formatorbcstücktc Ab­
lenkgeneratoren für Farbfernsehempfänger).

Die hohen Spannungen vertragen die Transistoren 
infolge einer zweifachen MESA-Struktur und Ultra- 
schallrelnigung.

DIGITEST 500

(M) Das digitale Meßgerät DIGITEST 500 (mit in­
tegrierten Großschaltungen) der amerikanischen 
Firma Honeywell besitzt 17 Meßbereiche für 
Gleich- und Wechselströme und -Spannungen so­
wie Widerstande (Genauigkeit 0,2 .. . 1,5 %). Der 
Eingangswiderstand beträgt 2... 50 MOhm j An­
zeige mittds Anzeigeröhren.- Abmessungen 230 mm 
X 130 mm X 75 mm. Masse 1.1 kg.

Billige TRIAC« von RCA

(M) In den USA werden alle möglichen Wechsel- 
Stromverbraucher von Motoren bis zu Lichtquellen 
mittels TRIAC's (bidirektionale Thyristoren als 
Wcchselstromschaltcr und -regier geeignet) geschal­
tet und geregelt.

Dieses .Bestreben wird auch von der Firma RCA 
unterstützt, indem billige TRIAC-Typen angeboten 
werden: 40 071 für 300 V/30 A. Preis 6,75$: 
40 672 für 600 V,30 A. Preis 7.15 $; 2 N 5443 für 
300 V/40 A. Preis 9.40 §; 2 N 5446 für 600 V/40 A, 
Preis 9.80 $.

Informationen über SESCOSEM

(M) Die .unabhängige' französische Firma SESCO­
SEM arbeitet mit der amerikanischen American 
National Scmiconductor Corp. zusammen. Die ame­
rikanische Firma liefert Plättchen mit komplizier­
ten integrierten Schaltungen, die von SESCOSEM 
nur verkappt werden. Diese Lieferungen betragen 
aber nur 10 % des SESCOSEM-Produktionsvolu- 
mens. Außerdem werden die amerikanischen Er­
fahrungen auf dem Gebiet der Marktforschung für 
eine Analyse des europäischen Marktes genutzt. 
Beide Firmen helfen sich gegenseitig bei der Ein­
führung in Europa bzw. in den USA.

SESCOSEM stellt seit 1968 integrierte Schaltkreise 
her: 1969 betrug der Anteil an integrierten Schal­
tungen 40 % des Gesamtwertes der produzierten 
Erzeugnisse.

Kontaktlose Potentiometer

(M) Ein neues Prinzip stellt die Anwendung des 
magnctfcldabhängigen Widerstandes mancher Halb­
leiter (insbesondere InSb) dar. Bisher war das 
Widerstands Verhältnis von auf diesem Prinzip 
arbeitenden Potentiometern nicht allzu groß und 
die. Genauigkeit gering (kontaktlose Potentiometer 
der Firma Siemens).

Um ein großes Widerstandsverhältnis bei diesen 
Bauelementen zu erreichen, ist cs notwendig, den 
Hall-Effekt zu unterdrücken. In Japan wurde dies 
mit Hilfe eines 15 um dicken Kurzschlußfilms er­
reicht. Das Magnetfeld wird nicht wie bei den 
Potentiometern der Firma Siemens durch eine 
schwer definierbare Annäherung eines Permanent­
magneten, sondern durch eine Drehbewegung eines 
solchen Magneten geändert. Durch Kaskadcnschal- 
tung von drei Elementen konnte ein Widerstands­
verhältnis von 342 ; 1 erreicht werden.

Siemens-Blaltschrcibcr für die CSSR

(M) Der tschechoslowakische Betrieb Zbrojovka 
Brno roll 1970 die ersten 100 Stück Siemens-Blatt- 
schreibet vom Typ 100 in Lizenz fertigen.
Es handelt sich um einen bewährten Typ. von dem 
180 000 Stück in der BRD gefertigt wurden.
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O-V-2 mit Tongenerator

K. GÄRTNER

1. Verwendung
Das Gerät kann mit dem Schalter SI 
auf Empfang oder Morsen umgeschal­
tet werden. Es hat für den SWL oder 
Amateur den Vorteil, daß er sich kei­
nen besonderen Morsegencrator bauen 
muß. Außerdem können gerade emp­
fangene Mcrsezcichen zum Zwecke des 
Selbststudiums schnell wiederholt wer­
den. wodurch man die Morsezeichen 
leichter erlernen kann.
Das Gerät ist als Erstlingswerk durch­

Bild 1: Schaltung des O-V-2 mit Tongenerator 
(LI oberer, L2 unterer Teil der Steck- 
spule)

aus geeignet und die Herstellungsko­
sten sind nicht zu hoch. Steckspulen 
sind für diesen Zweck bestens geeig­
net, da die Umschaltung unter Verwen­
dung normaler Umschalter nicht kon­
taktsicher und frequenzgenau ist. Das 
Gerät wurde mit Spulen für das 80-, 
40- und 20-m-Band erfolgreich auspro­
biert.
2. Mechanischer Aufbau
Das Chassis und das Gehäuse wurden 
aus 1,5-mm-Alublech hcrgeslellt. Auf 
eine Seite wurde das Netzteil, auf die 
andere Seite das Audion und dazwi­
schen das NF-Teil gebaut. Maße des 
Gerätes sind: Breite =240 mm, Höhe = 
185 mm, Tiefe = 200 mm, Chassishöhe 
= 30 mm.
Die Steckspulenfassung wird so weit 
wie möglich vom Netzteil entfernt an­
gebracht. Zum Zwecke des Bereichs-

Spulrndatrn

IV indungtsaMen

Die Spulen werden mit 0.2 mm CuL auf 20 mm lange 
10-miu-Körpcr mit Ferritkern gewickelt.

Band LI L2

80 tn 48 10
40 m 20 G
20 tn 12 2 .. . 4

wechsels muß sie aber auch leicht zu­
gänglich sein.
Hinter die Frontplatte kommt in 15 mm 
Abstand eine Aufbauplattc, an der 
sämtliche Drehkos, Potentiometer und 
Schalter montiert werden. So kann man 
die Skalenknöpfe sehr dicht an die 
Frontplatte bringen. Die Buchsenlei­
sten für Antenne, Erde, Kopfhörer und 
Taste werden an der Rückseite des 
Chassis befestigt. Für CI muß eine 
Skala auf der Frontplatte vorhanden 

sein, da er ja der Bandsetzkondensator 
ist.
Der weitere mechanische Aufbau des 
Gerätes geht aus den Bildern 3 und 4 
hervor.

3. Schaltung
Beim Aufbau sollte man jede Stufe 
nach der Fertigstellung einzeln prü­
fen, um eventuelle Fehler sofort zu be­
seitigen. Die Antenne kann wahlweise 
über eine Kapazität von etwa 50 pF an 
den Schwingkreis geschaltet werden, 
wodurch besonders abends das QRM 
etwas geschwächt wird.
Im Betrieb wird mit CI der Bandan­
fang eingestellt und mit C2 wird dann 
die Feinabstimmung vorgenommen. Es 
muß darauf geachtet werden, daß der 
Wickelsinn der Rückkopplungsspule 
L2 dem Wickelsinn von LI entgegen­
gesetzt ist
Die Spulenkörper wurden in Sockel 
von alten RE-Röhren eingebaut und 
mit Plaste zugeleimt, so daß nur noch 
ein Stück des Spulenkörpers mit dem 
Kern zum Abgleich herausragt. Falls 
sich längere Zuleitungsdrähte zu P2 er­
forderlich machen, sind sie unbedingt 
abzuschirmen.
Der Schalter S2 hat 3X2 Kontakte. 
Im Mustergerät wurde ein Schalter mit 
3X3 Kontakten verwendet.
Der NF-Teil kann mit S2 als Tongene­

rator umgeschaltet werden. Getastet 
wird im Anodenkreis. Mit dem Ano­
denkondensator 1 nF kann die Ton­
höhe geändert werden. Sämtliche Kop­
pelkondensatoren sind unkritisch und 
können durch 10... 20 nF ersetzt wer­
den, wodurch die Tiefenwidergabc bes­
ser wird. Das ist im Amateurfunk al­
lerdings kein Vorteil. Der Lautstärke­
regler P2 ist mit dem Schalter SI me­
chanisch gekoppelt. Der Kondensator 
0.1 pF, über den der Kopfhörer ange­
schlossen wird, muß 1 kV Betriebs­
spannung vertragen. Die Anodenspan­
nung für das Audion ist zu stabilisie­
ren, um eine größere Frequenzgenauig­
keit beim Eichen und damit später 
beim Empfang zu haben. Im Musterge­
rät geschah das durch die GR 26-16, 
man kann natürlich auch den neueren 
Typ StR 150/30 verwenden. Beim Ei­
chen muß beachtet werden, daß der 
Empfänger erst nach etwa 15 min. sta­
bil ist.
Das eine Ende der Anoden- und Heiz­
wicklung wird an Masse gelegt. Außer­
dem werden die Heizleitungen ver­
drillt. Sämtliche Bauteile einer Stufe, 
die mit Masse verbunden sind, werden 
an den Mittclfuß der entsprechenden 
Röhrenfassung gelötet. Dann werden 
die Masseleitungen beider Stufen zu 
einem einzigen Massepunkt am Chassis 
geführt, an den auch die Erde und die 
Masseverbindung des Netzteils kommt. 
Sämtliche Leitungen des Gerätes sind 
so kurz wie möglich zu halten.

Bild 2: Skizzen zum mechanischen Aufbau des 
O-V-2 (Vorderansicht und Draufsicht)
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Reflexempfänger in Miniaturausführung

J. ELSNER

In der Vergangenheit wurden im 
FUNKAMATEUR bereits mehrere Re- 
flexempfängcr beschrieben. Ein großer 
Teil von ihnen hatte den Nachteil, daß 
sie entweder an eine Außenantenne ge­
bunden waren oder nur in unmittel­
barer Nähe eines starken Senders zu­
friedenstellend arbeiteten. Der von mir 
vorgestellte Kleinstempfänger brachte 
in einer Entfernung von 35 ... 40 km 
des Senders Dresden gute Ergebnisse, 
ohne eine Außenantenne zu verwenden. 
Er weist die Abmessungen 55 mm X 
35 mm X 25 mm auf, ist also in jeder 
Hosen- bzw. Jackentasche zu transpor­
tieren. Außer der Frequenzvariation 

sind außerhalb des Gehäuses keine wei­
teren Einstellmöglichkeiten ange­
bracht.

1. Schaltung
Bei der Wahl der Schaltung wurde vom 
englischen Empfänger „Micro 6" ausge­
gangen. Die Originalschaltung mußte 
jedoch für unsere Bedingungen abge­
ändert werden. Das Gerät weist prin­
zipiell 5 Stufen auf. Die HF wird über
L2 an die Basis von TI gekoppelt. TI 
arbeitet zunächst als 1. HF-Verstärker. 
Ein Teil der HF wird über den Trim­
mer auf TI zurückgekoppelt und ent- 
dämpft den Schwingkreis. Von einem 
Spannungsteiler gelangt die HF zu T2. 
Nach der Verstärkung wird sie über 
den 300-pF-Kcndensator an die Span- 
nungsverdopplerschaltung Dl, D2 ge­
legt und dort gleichgerichtet.
Die NF liegt jetzt an der Basis von TI. 
Die beiden ersten Transistoren arbei­
ten nun als NF-Verslärkcr. Am Kollek­
tor von T2 wird die NF abgegriffen 
und gelangt zur Basis von T3, der als 
NF-Endverstärkcr arbeitet. In seinem 
Kollektorkreis liegt der Ohrhörer.
Da zur Zeit unsere Eikos noch ein rela­
tiv großes Volumen aufweisen, waren 
sie für diese Schaltung nicht zu ver­
wenden. Es wurden 30-nF-Kondensato­
ren in Scheibenausführung verwendet. 
Sie setzen zwar die untere Grenzfre­

quenz etwas herauf, das stört aber 
beim Betrieb nicht weiter.
Zumindest für den HF-Teil werden 
Transistoren mit einer hohen Strom­
verstärkung gefordert. Hier erwei­
sen sich die Miniplasttransistoren als 
günstig, da sie auch geringe Abmessun­
gen haben. Im Mustergerät wurden 
SC 207 d eingesetzt. Obwohl es eigent­
lich NP-Typen sind, arbeiten sie noch 
bis zu hohen Frequenzen.

2. Aufbau

Das gesamte Gerät fand auf einer Lei­
terplatte 35 mm X 20 mm Platz. Alle

Bild 1: Schaltung des Rcflexempfängers

Bild 2: Lcilungsführung der Leiterplatte des
Reilexempfängers (M 1:1)

Bild 3: Bestiickungspl an zur Leiterplatte nach
Bild 2 (von der Bestückungssette gesehen)

Die Halbleiterproduktion in der VR Polen

Die Produktion von Halbleitern wird in 
den Jahren 1971 bis 1975 wesentlich 
ansteigen. 1975 soll die Produktion von 
Transistoren die Zahl von 100 Millionen 
Stück erreichen. Diese werden durch 
einige Millionen integrierter Schalt­
kreise vervollständigt. 60 Millionen 
Transistoren soll die komplett rekon­
struierte Halbleiterfabrik „TEWA" in 
Warschau herstellen, die restlichen 40 
Millionen wird die Vereinigung der 
elektronischen Industrie „UNITRA" in 
einer neu gebauten Fabrik erzeugen. 
Es ist geplant, von der Germaniumtech­
nologie zur Siliziumtcchnologic über­
zugehen. Was die integrierten Schaltun­
gen betrifft, so wird die Konzentration 
auf diejenigen Systeme gerichtet, die 
Bestandteile von Computern der dritten 
Generation bilden.
Gleichzeitig wird die Produktion von 

Bauelemente sind stehend angeordnet. 
Sie befinden sich in einem 2,5-mm- 
Raster. Bild 1 zeigt die Leiterplatte, von 
90 zur Verfügung stehenden Lölpunkten 
werden etwa 40 ausgenutzt. Die Leiter­
platte wurde mit einer Röhrchenfeder 
gezeichnet. Die Leitungsbreite beträgt 
1 mm.
Der Ferritstab des „Mikki" wurde auf 
45 mm gekürzt. LI hat 100 Windungen, 
die Anzapfung liegt bei 50 Windun­
gen. Die 50 Windungen von L 2 wur­
den direkt auf LI gewickelt.
Als Drehkondensator fand der vom 
„Mikki" Verwendung. Auf eine Laut­
stärkeregelung wurde verzichtet. Sie 
ist jedoch möglich, indem man für den 
mit einem Sternchen gekennzeichneten 
Widerstand einen Einstellregler mit 
aufgelöteter Achse einsetzt. Die Strom­
versorgung erfolgt aus 3 Knopfzellen. 
Das Gehäuse ist aus Plast geklebt wor­
den. Die Beschriftung habe ich folgen­
dermaßen hergestellt: Die Schrift wird 
mit Lack auf eine Leiterplatte gezeich­
net. Die Ätzung erfolgt in stark ver­
dünnter Salpetersäure, Ätzdauer etwa 
5... 6 Std. Dadurch hebt sich das Kup­
fer vom Preßstoff ab. Das Rest-Kupfer 
wird vom Lack befreit und kann noch 
in gebrauchter Fixierlösung versilbert 
werden. Das ergibt eine griffestc 
Schrift.

Literatur
(1) .Die kleinsten Radios der Well'. Elektroni­

sches Jahrbuch 1967. DMV. Berlin
|2j Informationen, Halbleiterwerk Frankfurt 

(Oder) 1969

Elektronenröhren mit 24 bis 25 Millio­
nen Stück im Jahr fortgesetzt, was be­
deutet, daß das bestehende Produk­
tionspotential nicht weiter entfaltet, 
aber auch nicht vermindert wird, so­
lange auf dem Binnenmarkt und im 
Ausland Nachfrage besteht. Der Be­
darf an Elektronenröhren ist sogar hö­
her und erreicht nach Berechnungen 
von „UNITRA" 35 Millionen Stück.
Wesentliche Veränderungen sollen 
auch in der Organisation des For­
schungsapparates erfolgen. Auf der 
Grundlage des gegenwärtig bestehen­
den Industrieinstituts für Elektronik, 
des Instituts für Fernseh- und Radio­
technik sowie des Instituts für Elektro­
nische Technologie bei der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften soll in 
Zukunft ein Forschungszentrum für 
Elektronik entstehen.
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Einkreiser mit Einknopfbedienung

M. OCKERT

Bei dem beschriebenen Empfänger soll­
ten Einbauknopfbedienung, hohe Trenn­
schärfe und Empfindlichkeit sowie 
leichter Aufbau und einfacher Abgleich 
erreicht werden. Deshalb kam nur ein 
Geradeausempfänger mit aperiodischer 
Vorstufe und Diodengleichrichtung in 
Frage, da mit einem Reflexaudion eine 
Einknopfbedienung nicht zu erreichen 
war, während beim Superhet ein ein­
facher Aufbau und einfacher Abgleich 
nicht zu verwirklichen waren. Es kam 
dabei eine Schaltung zustande, die 6 
Transistoren enthält. Es kann jedoch, 
wenn nur der Empfang des Ortssenders 
interessiert, ohne weiteres eine NF- 
Stufe weggelassen werden.
Der NF-Teil weist keine Besonderhei­
ten auf und ist schon oft beschrieben 
worden. Er entspricht dem NF-Teil des 
R100. Der NF-Teil wurde nach einer 
Schaltungsidee von DM 2 AXE aufge­
baut. Allerdings weist der hier verwen­
dete HF-Teil einige Änderungen ge- 
gegenüber dem im FUNKAMATEUR, 
Heft 3/63 beschriebenen HF-Teil auf. 
Die Bestückung mit den Transistoren 
GF 122 scheint auf den ersten Blick für 
ein MW-Gerät ungerechtfertigt zu sein. 
Der Grund dafür ist in der Abhängig­
keit der Verstärkung von der Frequenz 
zu suchen. Im Interesse einer hohen 
Verstärkung sollten Transistoren be­
nutzt werden, deren Grenzfrequenzen 
das 15 ... 20fache der höchsten Arbeits­
frequenz betragen. Transistoren des 
Typs GF 105 brachten einen deutlichen 
Verstärkungsabfall oberhalb 1 MHz.
Die oben genannte Forderung nach 
großer Verstärkung wurde durch den 
Einsatz von Transistoren des Typs GF 
122 erreicht. Im Mustergerät wurden 
mit dem gleichen Resultat folgende 
Transistoren erprobt: AF 116, GF 125, 
GF 129, GF 130.
Ebenfalls wurden mit ausgesuchten 
Exemplaren der Typen LF 880, LF 881, 
GF 120, GF 121 noch zufriedenstellende 
Resultate erzielt.
Die gute Trennschärfe wurde durch 
den Eingangsschwingkreis erreicht.
Die Spule ist aus HF-Litze hcrgestellt. 
Dabei ist auf einwandfreie Verzinnung 
aller Drähtchen zu achten. Der Dreh­
kondensator sollte keramisch isoliert 
sein. Die Ankoppelwicklung hat im 
Mustergerät nur eine halbe Windung 
und soll wegen der Bedämpfung des 
Eingangskreises nicht mehr als 2 Win­
dungen haben. Die Spule wird auf kür­
zestem Wege mit dem Drehko verbun­
den. Diese Maßnahme garantiert eine 

hohe Kreisgüte, die für eine gute 
Trennschärfe und gute Empfindlichkeit 
wichtig ist. Man muß stets daran den­
ken, daß mit steigenen Verlusten im 
Eingangskreis die Trennschärfe gerin­
ger wird und die Empfindlichkeit eben­
falls stark absinkl. Mit den Trimmpo­
tentiometern im Basisspannungsteilcr 
ist auf die gehörmäßig größte Verstär­
kung einzustellen. Dabei wird auf 
einen schwachen Sender eingestellt 
und der NF-Regler soweit zugedreht, 
daß das Signal kaum noch zu hören 
ist und mit dem Trimmwiderstand auf 
maximale Lautstärke eingestellt. Dabei 
wird der Effekt ausgenutzt, daß unser 
Ohr bei kleinen Lautstärken auf Laut­
stärkeänderungen wesentlich empfind­
licher reagiert als bei größeren Laut-

Bild 1: 
Schaltung 
d«i HF-Teils 
(Tl, T2 AF 116, 
GF 122, GF 125, 
GF 129, GF 130, 
LF 880, LF 881. 
GF 120, GF 121; 
D1 OA 625. 
GA 100 o. ä.;
L1 * 60 Wdg.;
L2 0,5 -2 Wdg.; 
L3 200 Wdg.;
L4 80 Wdg.) 
Ferritstab 120 X 10

Bild 2: Schaltung des NF-Teils

(T3 GC 100, GC 101, LC 815, LC 821, 
LF 871; T4 GC 100, GC 116, GC 121, LC 815, 
LC 824; T5, T6 2 GC 121, 2 LC 824, 2 GC 
116, 2 LC 815)

stärken. Bei dem gesamten Abgleich­
vorgang ist darauf zu achten, daß der 
Kollektorstrom 6 mA nicht übersteigt. 
Die verstärkte HF wird über einen HF- 
Übertrager ausgekoppelt und mittels 

ciner Diode demoduliert. Das nachfol­
gende Pi-Filter entfernt die noch vor­
handenen HF-Reste. Der HF-Übertrager 
darf dabei nicht mit dem Ferritstab 
koppeln, was durch großen Abstand 
und senkrechte Lage beider magneti­
schen Achsen zueinander erreicht wer­
den kann. Gegebenenfalls ist ein Scha­
lenkern zu verwenden.
Die Stromversorgung erfolgte beim 
Mustergerät aus 8 Trockenakkus, die 
in ..Blockschaltung (2X4 Stck.) betrie­
ben bei 8 V eine Kapazität von 1 Ah 
hatten und nachgeladen werden kön­
nen.
Der Empfänger ist sehr leistungsfähig. 
Er erreichte bessere Empfangsergeb­
nisse als ein „Sternchen".

Der Anschluß einer Außenantenne ver­
ringerte die Kreisgüte. Der mechani­
sche Aufbau des Mustergerätes wurde 
mit Sperrholz durchgeführt. Das Mu­
stergerät hatte die Abmessungen 
220 mm X 150 mm X 90 mm und wurde 
mit PVC-Folie bespannt, um ein gefäl­
ligeres Aussehen zu erreichen. Der 
Empfänger wurde von verschiedenen 
Kameraden nachgebaut und zeigte im­
mer gleichgute Ergebnisse.

FUNKAMATEUR Nr. 8 • 1970 377



Magnetbandaufnahmen mit Frequenzgangkorrektor

M. ELSASSER

Die ernsthaften Tonbandfreunde wer­
den bei Mikrofon- oder Rundfunkauf- 
nahmen sowie beim Überpielen von 
anderen Magnetbändern oftmals fest­
gestellt haben, daß zum Beispiel die 
Bässe und/oder Höhen bei der Wie­
dergabe trotz lOfacher Anhebung 
über die Klangregelstufe des Verstär­
kers zu schwach kommen, um das ge­
wünschte Klangbild zu erhalten. Sinn­
gemäß kann es je nach Geschmack und 

dergabc über einen Verstärker mit 
weiterer Anhebung um 20 dB oftmals 
mehr Bässe, als eine 12 ... 15-W-End- 
stufe verkraften kann.
An eine Klangregclstufc, die für Ton­
bandaufnahmen eingesetzt werden 
kann, sind hohe Anforderungen zu 
stellen: Der Geräuschspannungsab­
stand muß sehr hohe Werte erreichen. 
Der Klirrfaktor soll unter 1 % liegen. 
Die getrennte Anhebung oder Absen­

Mustergerät). Das Signal wird der 
Buchse 1 zugeführt und mit PI dem 
erforderlichen Eingangspegel ange­
paßt. Die Tonspannung für die Magnet- 
bandaufnahmc wird möglichst über 
eine Impcdanzwandlcrstufe, wie sie in 
(3) näher beschrieben wurde, der 
Buchse 2 zugeführt.
Die Kombination dieser Schaltungen 
hat nebenbei den Vorteil, daß man 
Sendungen stereofon abhören und

Klangregclstufc als 
Vorstärkoreingang 
und zur Korrektur 
des Froquonzganges 
bei Magnetband- 
aufnahmon, 
rechts die Belegung 
der Diodenbuchse 
eines Monomagnet­
bandgerätes bei 
Stereoaufnahmon

Umstand in entgegengesetzten Fall wie 
auch zu starker Wiedergabe kommen. 
Beim Überspielen von Magnetband zu 
Magnetband ist cs nicht selten, daß die 
Originalaufnahmc - insbesondere bei 
Mikrofonaufnahmen - große Fehler be­
züglich zu stark bzw. zu schwach an­
gehobener Tiefen und Höhen ent­
hält.
In allen genannten Fällen besieht ein 
berechtigter Grund, eine Korrektur be­
reits bei der Aufnahme vorzunehmen, 
da man im Interesse einer guten Auf­
nahme den Aussteuerungspegel auf 
einer bestimmten Höhe hallen muß. 
Darüber hinaus kann man eine zielge­
richtete Korrektur des Frequenzganges 
ähnlich wie künstlichen Nachhall und 
Echo als Gestaltungsmittel einsetzen.
Als Beispiel stellte man sich eine gute 
Jazzkapelle vor, in der im Verlaufe 
eines Titels verschiedene Solisten ab­
wechselnd hervortreten. Durch zusätz­
liche Anhebung der Höhen bei gleich­
zeitigem Absenken der Tiefen während 
des Solos eines Schlagzeugers, Saxopho­
nisten, Klarinettisten o. ä., kann man 
die Aufnahme sehr effektvoll gestal­
ten. Die Freunde einer betonten Tiefen­
wiedergabe können den Aufwand, ex­
trem große Tieftonboxen zu bauen (vor­
ausgesetzt, es wird keine zu große 
Lautstärke verlangt), sparen. Eine An­
hebung der Tiefen um 10 bis 15 dB 
bei der Aufnahme bringt bei der Wie- 

kung der Höhen und Tiefen sollte bei 
gleichbleibender Mittelfrequenz (1000 
Hz) mindestens 20 dB in beiden Rich­
tungen betragen. In Mittelstellung muß 
ein linearer Frequenzvcrlauf zu ver­
zeichnen sein.
Diese Forderungen erfüllt die in Bild 1 
dargestcllte Schaltung (1J, (2). Die Be­
legung der Diodenbuchsen ist für 
Stereobetricb vorgesehen. Im Bild 1 ist 
nur Kanal A gezeichnet, da Kanal B bis 
vor Buchse2 identisch ist. Die Klang- 
regclstufe bildet die erste Stufe eines 
hochwertigen Stercovcrstärkers (beim

Piezofilter für 3,0; 3,2 und 10,7 MHz
Nachdem das Kombinat VEB Kerami­
sche Werke Hermsdorf bereits seit meh­
reren Jahren 455-kHz-Filter für die 
Rundfunkindustrie und für den Ein­
satz in Handfunksprechgeräten anbot, 
wurde nunmehr mit der Produktion 
der ersten Kettenfilter für Zwecke der 
kommerziellen Technik begonnen. Zu­
nächst wird ein 3,0- und 3,2-MHz- 
Kettenfilter produziert. In der Per­
spektive folgt ein 5,5-MHz-Filter. Auf 
denselben Konstruktionsprinzipien ba­
sierend und mit gleichen Abmessungen 
und ähnlichen Eigenschaften können 
Filter mit Bandinitlcnfrequenzen von 
1,3 bis 5,5 MHz realisiert werden.
Die 3,0- und 3,2-MHz-Filter sind in ih­
rem Aufbau Kelten filter, bestehend 

gleichzeitig mit Monomagnelbandge­
räten aufnehmen kann. Der Dioden­
stecker des Bandgerätes muß wie in 
Bild 2 gezeigt, belegt sein, um die 
Summe der beiden Stereosignale für die 
Aufnahme zu erhalten.

Literatur

(1| Jakubaschk. H.: Amatcurtontcchnik, Deutscher 
MHitärvcrlag. Berlin 1967

(2) clcctronicum, Deutscher Militärvcrlag. Berlin 
1967

|3) Elsasser. M.: Magnctbandaufnalimcn in opti­
maler Qualität. FUNKAMATEUR 18 (1969). 
H. 11. S. 559

aus 7 Kondensatoren im Längszweig 
und 6 Resonatoren im Querzweig mit 
einer Parallelrcsonanz bei 3,0 MHz 
bzw. 3,2 MHz. Die Resonatoren selbst 
sind Scherschwinger aus dem Bleitita- 
natzirkonatwerkstoff Piezolan F, der 
eine sehr gute thermische und zeitliche 
Stabilität besitzt, die Elektroden be­
decken kreisförmig teilweise die Ober­
fläche der Resonatoren.
Sinterwerkstoff-Piezofilter für 10,7 
MHz werden in AM-FM-Rundfunkcmp- 
fänger zur ZF-Selektion bei 10,7 MHz 
verwendet. Sie ermöglichen eine Minia­
turisierung und Verbilligung der Ge­
räte bei verbesserten technischen Da­
ten. (Kombinat VEB Keramische Werke 
Hermsdorf)
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Universelles Transistorenprüfgerät

K. RÖSLER

Durch den immer mehr zunehmenden 
Einsatz von npn-Transistoren sah sich 
der Autor vor die Notwendigkeit ge­
stellt ein neues Transistorenprüfgerät 
zu bauen, das es gestattet solche npn- 
und pnp-Transistoren, sowie Kleinsig­
nal- und Leistungstransistoren schnell 
und sicher zu messen. Nur wenige 
Schaltungen konnten den gestellten 
Anforderungen genügen.

Die Schaltung eines Transistorenmeß­
gerätes von H. J. Fischer aus (1) schien 
die Anforderungen noch am besten zu 
erfüllen. Beim Nachbau der Schaltung 
ergaben sich aber Schwierigkeiten, die 
auf einige Fehler zurückzuführen sind. 
Sie wurde daraufhin vom Verfasser et­
was geändert und so auf gebaut, daß 
auch Leistungstransistoren durch ein­
faches Aufstecken gemessen werden 
können. Besonders wichtig ist beim 
Aufbau dieser Schaltung die genaue 
Kenntnis des Innenwiderstandes des 
verwendeten Mikroamperemeters. Für 
andere Meßinstrumente mit 100/zA 
Endausschlag sind sie neu zu berech­
nen.

Der Innenwiderstand eines vorhande­
nen Instruments kann mit einfachen 
Mitteln auf folgende Weise bestimmt 
werden. Ein Regelwiderstand von 100 
kOhm lin. wird mit dem Instrument 
in Reihe an eine 4,5-V-Taschenlampen- 
batterie angeschlossen (s. Bild 1). Unge­
fähr bei Mittelstellung des Widerstan­
des muß das Mikroampcrameter Voll­
ausschlag zeigen. Diese Einstellung hal­
ten wir fest. Nun wird dem Instrument 
ein Regclwiderstand von 1 kOhm lin. 
parallel geschaltet, dessen Regelbereich 
linear unterteilt wurde. Bild 2 zeigt die 
Schaltung. Ist der Innenwiderstand des 
Meßgerätes kleiner als 1 kOhm, läßt 
sich jetzt durch Verstellen des Wider­
standes der durch das Meßgerät flie­
ßende Strom auf die Hälfte einstellen. 
Der Innenwiderstand ist dann gleich 
dem parallel geschalteten Widerstand. 
Ist der Innenwiderstand größer als 
1 kOhm, so ist ein entsprechend größe­
rer Parallelwiderstand zu verwenden. 
Eventuell kann eine Schaltung nach 
Bild 3 gute Ergebnisse liefern. Der In­
nenwiderstand ist dann 1 kOhm grö­
ßer als der abgelescne Widerstands­
wert.

Damit die Anzeige genauer erfolgt, 
wurde kein Instrument mit Mittellage 
verwendet, sondern es wurde ein zwei­
ter Umschalter, der immer zusammen 
mit dem Spannungsumschalter bedient 
werden muß, vorgesehen. Um die Rest­

strommessung von der Einstellung des 
Basisstromreglers unabhängig zu ma­
chen, wurde eine Schaltungsänderung 
vorgenommen. Die neue Schaltung 
zeigt Bild 4. Damit die Messung bei 
Kleinsignaltransistoren und Leistungs­
transistoren auf die gleiche Weise er­
folgen kann, wurde die Eichung des 
Meßgerätes für die Reststrommessung 
und Basisstromeinstellung bei Lei­
stungstransistoren auf 2 mA vorgenom­
men. Die Einstellung des Basisstromes 
von 1 mA bei Leistungstransistoren er­
folgt dann ebenfalls in Mittelstellung 
des Meßgerätes wie bei der Einstellung 
des Stromes von 50//A bei Klcinsignai* 
typen. Dabei liegt der Umschalter Sl 
auf Stellung 2. In Stellung 3 ist das 
Meßgerät bei Kleinsignaltypen auf 
5 mA und bei Leistungstransistoren auf 
100 mA eingestellt. Deshalb kann die 
Stromverstärkung an der Skala direkt 
abgelesen werden (Endausschlag = 
Stromverstärkung = 100).
Bei Transistoren mit höherer Verstär­
kung wird entweder ein Basisstrom 
von 25 uA bzw. 0,5 mA (Gleiche Zeiger­
stellung!) gewählt, dann entspricht der 
Endwert der Skala einer Stromverstär­
kung von 200; bei 10 mA bzw. 0,2 mA 
Basisstrom, gilt der Endwert für eine 
Stromverstärkung von 500.
Die Shuntwiderstände RI, R2 und R3 
werden folgendermaßen berechnet. An-

genommen der Innenwiderstand R, 
wäre bestimmt worden mit 600 0hm. 
Dann ist der Spannungsabfall am In­
strument

U = Rj • I 600 Ohm • 0,1 m A = 60 mV 

und der Gesamtwiderstand (Instrument 
und Shunt)

U
Rgca = —

Da die Gesamtströme 5 mA, 100 mA 
und 2 mA betragen sollen, sind die Ge­
samtwiderstände

60 mV
Rrcs i - ~—r- = 12 Ohm5 mA

60 mV
Rees 3 - "7----7" = 30 Ohm 2 mA

Der Shuntwiderstand Rx wird berech­
net aus:

I____I 1
Rges R| Rx
Umgestellt nach Rx:

Rj ‘ Rges
Ri — Rges

Ri
600 • 12
600— 12 Ohm

7200
588 Ohm

12,2 Ohm

Bild 1- -3: Bestimmung des Innenwiderstandes 
des xu verwendenden lOC-pA-lnstruments

600 • 0,6
600 — 0,6 Ohm =

360
509,4 Ohm

R3

= 0,601 Ohm

600 • 30
6Öo 30 Ohm

18 000
570 Ohm

— 31,5 Ohm

Die niederohmigen Widerstände kön­
nen aus dünnem Kupferlackdraht selbst 
hcrgestellt werden. Die entsprechende 
Länge wird auf einen Spulenkörper ge­
wickelt. Angaben darüber findet man 
in (2) oder (3), wo jeweils der Wider­
stand pro Meter angegeben ist. Es ist 
günstig, bei der genauen Einstellung 
der Shuntwiderstände ein geeichtes 
Vergleichs-Amperemeter in den Kollek­
torkreis zu schalten, die Einstellung 
der Widerstände kann auf diese Weise 
für RI und R3 durch Einsetzen von 
lOO-Ohm-Einstellreglern ohne Berech­
nung erfolgen. Die Einstellung von R2 
ist schon schwieriger. Wenn kleine Wi­
derstände nicht mit einer Meßbrücke 
gemessen werden können, ist es auch 
hier am besten, den Widerstandsdraht
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Bild 4: Schaltung des Transistorprüfgerötes

Bild 5: Ansicht des fertigen Mustergerätes SSB und CW 
auch aus dem Kofferradio

Stellung von S I Stellung von S 2 
Kleinsignab IxisUings- 
Transistoren Transistoren

Reststrom (1) 100 //A 2 mA
Basisstrom (2) KM» /<A 2 mA
Satromvcrst. (3) 5 mA loo mA

länger als berechnet zu nehmen und 
dann soweit zu kürzen, bis die Einstel­
lung von 100 mA stimmt.
Wird statt Kupferdraht solcher aus 
Konstantan verwendet, muß beachtet 
werden, daß sich solche Widerstands- 
drähte kaum löten lassen. Eine Ge 
nauigkeit von + 10 ”’n ist ausreichend, 
da es den Amateuren oft nur darauf an­
kommt, für eine bestimmte Schaltung 
die geeigneten Transistoren auszusu­
chen.
Das Gerät erfüllte alle gestellten Er­
wartungen und hat sich bereits be­
währt. Bild 5 zeigt das fertige Gerät. 
Seitlich wurde ein Batteriefach ange 
ordnet. Links unter dem Meßinstru­
ment können Lcistungstransistoren auf­
gesteckt werden. Das Federblcch bildet 
den Kollektoranschluß. Die Anschlüsse 
der Batterie und des Meßwerkes wur­
den herausgeführt.

Literatur

(11 Fischer, H.-J.: Einführung in die Dioden- und 
Transistortechnik, Teil 2, Reihe .Der prakti 
sehe Funkamateur. Heft 82. DMV. Berlin

(2) Streng. K. K.: NF-Vcrstärkcr mit Transistoren, 
Reihe .Dor praktische Funkamateur", Heft 67, 
S. 92, DMV. Berlin, 1967

(3) Schubert, K.-H.: Das große Radiobastclbuch, 
3. verbesserte Auflage, S. 316, DMV, Berlin 
1966

Zur Freude aller Kofferradiofans hat 
unsere Industrie in der letzten Zeit 
ein reichhaltiges Angebot leistungsfä­
higer Transistorkofferradios auf den 
Markt gebracht. Viele unserer New­
comer sind schon stolze Besitzer eines 
Transistorradios und möchten auf den 
Amateurfunkkurzwellenbändern Ama­
teur funkstationen hören. Da die Geräte 
auf den Kurzwellenbändern nur für

AM-Empfang ausgelegt sind, ist es 
nicht möglich, SSB- oder CW-Stationen 
aufzunehmen. Für den Empfang der 
SSB- oder CW-Stalionen ist ein Zwi- 
schenfrcquenzübcrlagerer (BFO) not­
wendig. Um Eingriffe in das Transi­
storradio zu vermeiden, ist es ratsam, 
den BFO als Zusatzgerät auszufüh­
ren.
Das beschriebene Mustergerät hatte die 
Abmessungen 90 mm X 50 mm X 20 mm 
und kann aus kupferkaschiertem Basis­

material zusammengelötet werden. Die 
Auskopplung des BFO-Signals erfolgt 
über den 10-pF-Kondensator auf einen 
etwa 50 mm langen Schaltdraht, der 
aus dem Kästchen herausragt. Als 
BFO-Reglcr wurde ein Keramiktrimmer 
2502 mit aufgelöteter 6-mm-Achse für 
den Bedienungsknopf verwendet. Die 
Dimensionierung des Schwingkreises 
richtet sich nach der Zwischenfrequenz 
des vorhandenen Transistorradios. Im 
vorliegenden Fall waren es 455 kHz. 
Für die Kreisspule wurde ein Miniatur­
bandfilter 455 kHz benutzt, von dem 
die obere Wicklung entfernt wurde. 
Der Abgleich wird an einem Allwel­
lenempfänger vorgenommen. Die Fre­
quenz des BFO ist erst richtig einge­
stellt, wenn alle empfangenen Sender 
mit einem Pfeifton überlagert werden. 
Ist der Sender eingestellt, dann muß 
bei Mittelstellung des BFO-Reglers 
Schwebungsnull erreicht werden. Die 
Schaltung wird aus zwei hintereinan- 
dergeschaltetcn 1.5 V Gnomzellen ge­
speist. Das Mustergerät wurde an 
einem Transistorradio „Stern 101" be­
trieben. Die Empfangsergebnisse mit 
dem BFO auf dem 40-m-Band waren 
erstaunlich.
Besser wäre zweifellos, wenn unsere 
Industrie ein Transistorkoffergerät 
speziell für den Kurzwellen-Allband- 
Empfang mit allen Zusatzeinrichtungen 
wie BFO. S-Meter usw. herausbringen 
würde. Die zahlreichen OPs. SWLs und 
weitere Interessenten würden sich dar­
über freuen.

H.-J. Manek, DM 2 BWD
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Vielseitig anwendbarer Zeitgeberbaustein

B. SCHUCHARDT

Es wird ein extrem einfacher Zeitge- 
bcrbaustein beschrieben. Auf Grund 
des einfachen Aufbaus sind die erreich­
baren Genauigkeiten nicht sehr groß. 
Dieser Baustein stellt ein Grundele­
ment dar. Eine Kettenschaltung dieser 
Grundbausteine läßt eine Zeitgeber­
kette entstehen, die sowohl offen als 
auch geschlossen betrieben werden 
kann.

1. Beschreibung des Grundbausteines
Bild 1 zeigt den Grundbaustein. Wird 
die Taste T kurz gedrückt, so zieht das

Bild 1 : Grundschaltung des Schaltbausteins Bild 2: Äquivalente Schaltung zu Bild 1 bei 
Einsatz eines npn-(Silizium-)Transistors

Relais A an. Dabei wird der Wcchsel- 
kontakt al umgelegt. Der aufgeladene 
Kondensator entlädt sich jetzt über 
die Reihenschaltung von RI und R2. 
Mit R2 kann die Zeit bis zum Abfallen 
des Relais für die angegebene Schal­
tung in den Grenzen von etwa 1 s bis 
60 s eingestellt werden. Die genauen 
Werte werden am besten durch Ver- 

dann lediglich die Spannungsquclle 
und die Kondensatoren umgepolt 
(Bild 2). Mit dem Schalter S wird die 
Kapazität durch Parallelschaltung von 
CI und C2 vergrößert. Bei CI = C2 tritt 
eine annähernde Verdopplung der Zeit 
ein. Der Kontakt all schließt dann ei­
nen beliebigen Stromkreis für die an 
R2 eingestellte Zeit.

2. Bauelemente
Als Transistoren können beliebige Ty­
pen mit einer Verlustleistung von 
P > 150 mW eingesetzt werden. Gün­

stig ist eine hohe Stromverstärkung. 
Als Relais sind ebenfalls beliebige 
Schwachstromrdais mit einem Spulen- 
widerstand von R > 100 Ohm und einer 
Ansprechspannung von etwa 4 ... 9 V 
verwendbar. Sollten nur Relais für 
höhere Spannungen verfügbar sein, 
so können die Spulenkörper nach (1) für 

die gewünschte Spannung umgewickelt 
werden. Soll ein Relais mit Starkstrom­
kontakten (Schaltung von Netzspan­
nung 20 V) eingesetzt werden, so emp­
fiehlt sich der Typ GBR 701 des Wer­
kes für Bauelemente der Nachrichten­
technik Großbreitenbach.

Die beschriebene Schaltung ist z. B. als 
einfache Belichtungsuhr verwendbar, 
Der Verfasser benutzt mit einem ein­
fachen Netzteil das Gerät für diesen 
Zweck. Die in der Schaltung angege­
benen Werte entsprechen denen im 
Mustermodell mit den Zeiten von etwa 
0,5 ... 30 s und 1 s... 60 s. Werden 
längere Zeiten gewünscht, so sind an­
statt eines Transistors zwei in Kaskade 
geschaltete Transistoren einzusetzen 
(Bild 3). Damit kann der steuernde Ba­
sisstrom um den Faktor Vß kleiner 
gemacht werden.
Je nach der Stromverstärkung des zwei­
ten Transistors kann der Regelwider­
stand R2 zu 100 ... 500 kOhm bemes­
sen werden. Damit ergibt sich eine 
10 ... 50fache Zeitverlängerung gegen­
über der Schaltung nach Bild 1. Aller­
dings muß der Transistor T3 einen aus­
gesucht kleinen Kolleklorreststrom 
(wenige uA) haben, da dieser Rest­
strom für den Transistor T4 als Steuer­
strom wirkt. Bei der Kaskadenschal­
tung ist der Einsatz von Siliziumtran­
sistoren aus den vorgenannten Gründen 
günstiger. Stehen keine Transistoren 
mit dem geforderten geringen Rest­
strom zur Verfügung, so ist die Zu­
sammenschaltung der zwei Transisto­
ren nach Bild 4 vorzunehmen.

such ermittelt
Die Zeiten werden groß, wenn der 
ohmsche Widerstand der Relaisspule 
groß ist und bei großer Stromverstär­
kung des Transistors.
RI ist lediglich ein Schulzwiderstand, 
damit der aufgeladene Kondensator 
sich bei R2 = 0 nicht stoßartig über 
die Basis-Emitterdiode des Transistors 
entlädt und diesen zerstört. Die Größe 
von RI bestimmt somit die minimal 
mögliche Zeiteinstellung.
Die Reproduzierbarkeit der eingestell­
ten Zeitwerte ist bei konstanter Umge­
bungstemperatur und Spannung so gut, 
daß mit der Stoppuhr keine Abwei­
chungen feststellbar werden. Bei Ver­
ringerung der Versorgungsspannung 
(Batteriebetrieb) verkleinert sich die 
ausnutzbare Zeit. Bei Temperaturerhö­
hung wird die Zeit größer. Gegen den 
Temperatureinfluß hilft der Einsatz 
eines Siliziumtransistors. Dabei werden
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3. Aufbau einer Zeitgliederkelte

Bild 5 zeigt eine Kcttenschaltung meh­
rerer einzelner Zeitglieder. Es lassen 
sich beliebig viele Zeitglieder hinter­
einander schalten. Die Kette läßt sich 
offen oder im Ring beschreiben. Sollte 
die Kette offen betrieben werden, so 
ist der Schalters zu öffnen. Die Funk­
tion ist folgendermaßen: Bei Betäti­
gung der Taste T wird CI auf Batterie- 
potential aufgeladen. Gleichzeitig zieht 
A an. Dabei wird über al dann C2 auf­
geladen. Fällt A wieder ab, so geht der 
Kontakt all wieder in Ruhestellung und 
B zieht an. Der oben geschilderte Vor­
gang setzt sich dann in gleicher Weise 
fort. Die Funktion des Wechselkörttak- 
tes ist bei der Kcttenschaltung invers 
zu der eines Einzelbausteins.

Der Widerstand R2 darf maximal so 
groß gemacht werden, daß das Relais 
der entsprechenden Stufe bei R2max 
noch sicher anzieht. Der für die Ver­
größerung ausnutzbare Bereich wird 
gegenüber einem Einzelbaustein ge­
ringer, weil das Anziehen des Relais 
über die Ansteucrung des Transistors 
«•folgt. Als Richtwert kann für R2 ein 
Regelwiderstand von 5 kOhm bei ß =50 
und einem Rclaiswiderstand vonRRei = 
100 Ohm angenommen werden. Grö­
ßere Stromverstärkungsfaktoren und 
größere Gleichstromwiderstände der 
Relais gestatten größere Widerstände 
R2 und damit insgesamt größere Ver­
zögerungszeiten.
Die Modifizierung der Schaltung nach 
den Bildern 2 bis 4 läßt sich in glei­
cher Weise auch für die Einzelbau­

steine der Kettenschaltung anwenden. 
Für eine derartige Kettenschaltung 
mehrerer Verzögerungsglieder gibt es 
verschiedenste Anwendungen. Ein Bei­
spiel ist die Belcuchtungssteuerung für 
Aquarien oder Pflanzen.
Mit Hilfe der Kcttenschaltung mehrerer 
Zeitglieder läßt sich auf einfache Art 
eine Beleuchtung mit unterschiedlichen 
Lichtquellen auf bauen. Diese Licht­
quellen werden nacheinander einge­
schaltet, wobei die Einschaltdauer für 
jede Lichtquelle getrennt eingestellt 
werden kann.
Oben genannte Anwendung ist eine von 
vielen Möglichkeiten und dient ledig­
lich als Anregung.

Literatur
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Transistorisierte Wechselsprechanlage mit einfacher Bedienung

H. KASPAR Teil 1

Bei der Entwicklung der Konzeption 
dieser Wechselsprechanlage für eine 
oder mehrere Nebenstellen wurde da­
von ausgegangen, eine leistungsfähige 
in ihrer Bedienung unkomplizierte 
und sichere Anlage zu schaffen und be­
sonders eine einfache Handhabung der 
Nebenstellen zu gewährleisten. Wäh­
rend die Nebenstellen mit Rücksicht­
nahme auf die Bedienung durch Kin­
der mit Tasten ausgestattet wurden, die 
im Gegensatz zu Schaltern selbständig 
in ihre Ruhestellung zurückgehen, ist 

Bild 1:
Blockschaltbild der
Wechselsprechanlage

die Hauptstelle mit einem Tasten- 
schalteraggregat ausgestattet. Die An­
zahl der Tastenschalter wird neben dem 
für alle Nebenstellen in Anwendung 
kommenden einen Sprech/Hör-Tasten- 
schalter durch die Anzahl der Neben­
stellen bestimmt, wobei jeweils einer 
Nebenstelle ein Tastenschalter zugeord­
net wird. Hierbei sind alle Tasten­
schalter einschließlich des Sprech/Hör- 
Tastenschallcrs mechanisch voneinan­
der abhängig. Sie rasten also bei Druck 
ein und bei nochmaligem Druck rasten 
sie wieder aus und nehmen ihre Ruhe­
stellung ein. Wird anstelle eines Tä­

stenaggregates mit voneinander unab­
hängigen Tastenschaltern ein Tasten­
aggregat mit mechanisch voneinander 
abhängigen Tastenschaltern verwendet, 
so kann zusätzlich ein zentraler Aus- 
Tastenschalter angeordnet werden. Auf 
die Vorteile wird bei der Beschrei­
bung der verschiedenen Varianten des 
Stcuerteils näher eingegangen. Zu be­
achten ist jedoch dabei, daß ein Ta­
stenschalter, und zwar der Hör/Sprech- 
Tastenschalter, stets von den anderen 
Tastenschaltern mechanisch unabhän­

gig sein muß und getrennt geschaltet 
werden kann, ohne einen Einfluß auf 
die anderen Tastenschalter zu haben. 
Die Beschreibung dieser Anlage kon­
zentriert sich im wesentlichen auf das 
Slcuerteil und das Zusammenwirken 
der Nebenstellen mit dem Steuerteil 
und dem Rufgenerator. Bei der hier 
dargestellten Wechselsprechanlage 
wurde in bezug auf das Steuerteil von 
völlig neuen Gesichtspunkten ausge­
gangen. Abgesehen davon, daß diese 
Wechselsprechanlage diejenigen an­
spricht, die gern mit etwas „verzwick­
ten" Schaltungen experimentieren, bei 

denen für zusätzliche Extravaganzen 
nicht immer die Frage steht: muß es 
sein - oder muß es nicht sein, ergeben 
sich gegenüber bisher veröffentlichten 
Schaltungsvariatcn von Wechselsprech­
anlagen nachfolgende Vorteile:
Gegenüber anderen Wechselsprechan­
lagen wird anstelle von je zwei Tasten­
schaltern pro Nebenstelle nur ein Ta­
stenschalter zur Herstellung der Ver­
bindung zur jeweiligen Nebenstelle be­
nötigt. Der Hör/Sprech-Tastenschalter 
ist nur einmal vorhanden und übt diese 
Funktion für alle Nebenstellen aus.
Elegante, unkomplizierte und funk­
tionsbetonte Gesprächsabwicklung mit 
jeweils zwei bzw. drei Tastenschaltern. 
Erste Taste: Herstellung der Verbin­
dung mit der gewünschten oder einer 
rufenden Nebenstelle und Inbetrieb­
nahme der Wechselsprechanlage (Sta­
tions-Taste)
Zweite Taste: Abwicklung des Ge­
spräches durch das abwechselnde Um­
schalten auf .Hören" bzw. .Sprechen" 
(Gesprächs-Taste)
Erste Taste: (bzw. dritte Taste) Tren­
nung der Nebenstelle und Abschalten 
der Wechselsprechanlage nach Ge­
sprächsbeendigung (Station- bzw. zen­
traler Aus-Tastenschalter)
Die gesamte Wechselsprechanlage, ganz 
gleich wieviel Nebenstellen sie besitzt, 
wird von einer Batterie, bzw. einem 
Netzteil in der Hauptstelle gespeist. Da- 

*bei sind keine zusätzlichen Leitungen 
erforderlich, also wie bisher nur zwei 
Adern. Dadurch entfällt das Auswech­
seln verbrauchter gegen neue Batterien 
in den Nebenstellen. Bei der Verwen- 
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düng eines Netzteils anstelle der Bat­
terie in der Hauptstelle, wird die ge­
samte Wechselsprechanlage wartungs­
frei und sie bleibt ständig funktions­
tüchtig, was bei dem Einsatz von Netz­
teilen für Nebenstellen (bisherige Aus­
führungen mit Rufgeneratoren) sehr 
kosten- und materialaufwendig gewe­
sen wäre. Durch die zentrale Stromver­
sorgung läßt sich jedoch bei dieser 
Wechselsprechanlage die Verwendung 
eines Netzteiles mit relativ geringen 
Mitteln realisieren.
Bei den bisher bekannten Schaltungen 
ist jeder Nebenstelle ein eigener Ruf- 
generator mit einer eigenen Strom­
quelle zugeordnet. Mit steigender An­
zahl der Nebenstellen steigen dabei 
auch die Aufwendungen an Material 
und Kosten. Im Gegensatz hierzu wird 
bei dieser Wechselsprechanlage nur ein 
Rufgenerator - unabhängig von der 
Anzahl der Nebenstellen - benötigt, 
der in der Hauptstelle angeordnet 
ist.
Ebenfalls unabhängig von der Anzahl 
der Nebenstellen ist bei der Hauptstelle 
eine absolut sichere Identifizierung 
der rufenden Nebenstelle gewährleistet, 
da neben dem für alle Nebenstellen 
einheitlichen Rufton in der Hauptstelle 
jeder Nebenstelle eine Ruflampe zuge­
ordnet ist, die beim Ruf der jeweili­
gen Nebenstelle leuchtet.
Die bisherige Lösung zur Kennung der 
rufenden Nebenstelle durch unter­
schiedlich zugeordnete Tonhöhen oder 
durch unterschiedliche rhythmische 
Signalfolge komplizierte sich bei zu­
nehmender Anzahl der Nebenstellen. So 
konnte bisher die Haupt- bzw. Neben­
stelle nur von denjenigen einwandfrei 
ohne Fehlschaltung und Zeitverlust be­
dient werden, die den Kennungsschlüs­
sel kannten und auch beherrschten. 
Dieser Nachteil wird bei dieser Wech­
selsprechanlage völlig beseitigt.

Unabhängig von der jeweiligen Stel­
lung der Ruftaste bzw. des Rufschal­
ters in den Nebenstellen kann das Ge­
spräch von der Hauptstelle eingeleitet 
und abgcwickelt werden, ohne daß 
dieses irgend einen Einfluß auf das 
Zustandekommen des Gespräches hat. 
Bei den bisherigen Wechselsprechan­
lagen konnte die Hauptstelle erst dann 
das Gespräch beginnen, wenn der Ruf­
generator der Nebenstelle abgeschaltet 
war.
Ruft eine Nebenstelle die Hauptstelle, 
so ist wie bei Nebenstellen mit eige­
nem Rufgenerator bei freier Haupt­
stelle der Rufton auch in der Neben­
stelle hörbar. Bleibt der Rufton aus, so 
ist das für die Nebenstelle das Zeichen 
dafür, daß die Hauptstelle besetzt ist. 
Bei dieser Wechselsprechanlage ertönt 
der Rufton sowohl in der Hauptstelle 
als auch in der Nebenstelle immer mit 
gleicher Lautstärke und gleicher Ton­
höhe, da beim Ruf einer Nebenstelle 

gleichzeitig der Rufgenerator und der 
Verstärker in der Hauptstelle einge­
schaltet werden und der Rufton hinter 
dem Lautstärkeregler in den Verstärker 
eingekoppelt wird. Dadurch kann ein 
versehentlich „zugedrehter“ Lautstär­
keregler den Ruf einer Nebenstelle 
nicht gefährden.
Bei den bisherigen Wechselsprechanla­
gen konnte sich bei Dringlichkeit eine 
rufende Nebenstelle bei der besetzten 
Hauptstelle nicht bemerkbar machen 
und mußte den Gesprächsschluß zwi­
schen der Hauptstelle und einer ande­
ren Nebenstelle abwarten. Da bei die­
ser Wechselsprechanlage neben dem 
Rufton auch der Ruf optisch angezeigt 
wird und diese optische Anzeige durch 
das Leuchten der Ruflampe auch bei 
besetzter Hauptstelle ohne Rufton er­
folgt. kann jede Nebenstelle den Ge­
sprächsablauf .voranmelden". Bei 
Dringlichkeit kann sich z. B. die ru­
fende Nebenstelle gegenüber der be­
setzten Hauptstelle durch vereinbartes

Aufleuchten der Ruflampe in kurzen 
Zeitintervallcn bemerkbar machen und 
damit die Dringlichkeit anzeigen. 
Spricht zum Beispiel die Hauptstelle 
mit der Nebenstelle X und es ruft 
dringend die Nebenstelle Z, so kann 
die Hauptstelle mit einem entspre­
chenden Hinweis das Gespräch mit 
der Nebenstelle X zeitweilig unterbre­
chen und die Nebenstelle Z erst einmal 
abfragen. So kann dann gegebenen­
falls ein Rückruf durch die Hauptstelle 
mit der Nebenstelle Z vereinbart wer­
den und das Gespräch mit der Neben­
stelle X zu Ende geführt, bzw. bei 
Dringlichkeit kann das Gespräch mit 
der Nebenstelle Z zu Ende geführt wer­
den und die Nebenstelle X wird erneut 
durch die Hauptstelle gerufen.

1. Blockschaltbild
Entsprechend Bild 1 besteht die Wech­
selsprechanlage aus den Baugruppen 
Netzteil, NF-Verstärker, Rufgenerator 
und Vorstufe (alles Bild 2), dem Laut­
sprecher, dem Steuerteil (Variante 
nach den Bildern 8 bis 13) zusammen - 
gefaßt als Hauptstelle und eine oder 
mehrere Nebenstellen (Bild 5) bzw. Va­
rianten nach den Bildern 14 bis 18.
Vom Autor wurde die Wechselsprech­
anlage mit dem Steuerteil nach der 
Variante Bild 11 bis 13 mit den Neben­
stellen mit den Varianten Bild 5 
(Wohnzimmer), Bild 14 (Schlafzim­
mer) und Bild 16 (Keller) in der eige­
nen Wohnung eingesetzt und funk­
tioniert seit Monaten einwandfrei ohne 
Störungen. Die Hauptstellc, ausgelegt 
für drei Nebenstellen, wurde in der 
Küche und je eine Nebenstelle im 
Wohnzimmer, im Schlafzimmer und im 
Keller fest installiert. Die Nebenstellen 
im Wohn- und im Schlafzimmer erfül­
len im wesentlichen die Aufgabe einer

Bild 2: Schaltbild der 
„Zentrale" ohne Steuerteil

Babysitteranlage und die Nebenstelle 
im Keller dient als Sprechverbindung 
zu der dort eingerichteten Hobby- 
ccke,

2. Netzteil
Das Netzteil bleibt ständig eingeschal­
tet und wird lediglich bei längeren Be­
triebspausen (z. B. bei längerer Abwe­
senheit) abgeschaltet. Sein Aufbau ist 
völlig unkritisch. Es ist für eine stabili­
sierte Spannung von etwa 7,5 V ausge­
legt (Bild 2), bedingt durch das Vor­
handensein eines entsprechenden Netz­
transformators, die völlig ausreichend 
ist. Die Belastbarkeit richtet sich neben 
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dem Strom des Rufgenerators und des 
Verstärkers besonders nach der Anzahl 
der Nebenstellen und damit nach der 
Anzahl der maximal eingeschalteten 
Ruflampen und deren Stromaufnahme. 
Vom Verfasser wurden als Ruflampen 
Röhrenform-Zwcrglampen E10, 10 V/ 
0,1 A (bzw. 12 V/0,1 A) verwendet, so 
daß sich pro Lampe an 7,5 V eine 
Stromaufnahme unter 0,1 A ergibt. So 
dürfte dieser Lampen typ bei angegebe­
ner Lebensdauer von 3000 Stunden und 
der Unterbelastung kaum ausfallen.

3. NF-Verstärker, Rufgenerator und 
Vorstufe
Die Wahl des NF-Verstärkers bleibt den 
jeweiligen Ansprüchen überlassen. Bei 
dieser Wechselsprechanlage wurde auf 
bewährte und in der Literatur veröf­
fentlichte Schaltungen des NF-Verstär­
kers (1), des Vorverstärkers (2) und des 
Rufgenerators (3) zurückgegriffen, so 
daß diese Baugruppen nicht näher er­
läutert werden. 

keine Verbindungen bestehen. Diese 
Anschlüsse, -f-, V und R. werden zum 
Steuerteil geführt und dort den jewei­
ligen Erfordernissen entsprechend ge­
schaltet. Der negative Pol des Netzteils 
ist mit der Verstärkereinheit und dem 
Rufgenerator verbunden. Der Anschluß 
N dient lediglich dazu, den negativen 
Pol an die Ruflampen im Steuerteil zu 
führen. Die Anschlüsse „A" (Verstärker­
ausgang) und „E" (Verstärkereingang) 
werden ebenfalls zum Steuerteil ge­
führt und stellen die Verbindung zu 
den Lautsprechern der Haupt- bzw. 
Nebenstellen her, die abwechselnd als 
Mikrofon und Lautsprecher geschaltet 
werden.

Zu dem im Steuerteil befindlichen Laut­
sprecher ist zu bemerken, daß hier 
nach Möglichkeit nicht der gleiche 
Typ wie in den Nebenstellen zu ver­
wenden ist, also Lautsprecher mit ver­
schiedenen Eigenresonanzen, um die 
Wiedergabequalität nicht ungünstig zu 
beeinflussen. Die Lautsprecher in den 

Stromkreisunterbrechung ein Konden­
sator (Bild 4) eingefügt wird, der für 
den im Gleichstromkreis angeschlosse­
nen Rufgenerator eine Unterbrechung 
darstellt. Die einfachste Lösung zur 
Schließung des Gleichstromkreises 
wäre mittels Rufschalter „Ta" oder „Tb", 
jedoch ergeben sich dadurch unange­
nehme Nachteile.

Beim Schließen des Rufschalters „Ta" 
würde der Kondensator kurzgeschlos­
sen und entladen. Wird der Schalter 
wieder geöffnet, lädt sich der Konden­
sator wieder auf. Dadurch fließt vor­
übergehend bis zur Aufladung Strom, 
so daß der Rufgenerator nochmals 
kurz angesteuert wird und der Ton 
langsam abklingt. Hinzu kommt noch, 
daß bei unmittelbarer Gesprächsfolgc 
durch Zuschalten der Nebenstelle nach 
erfolgtem Ruf durch die Nebenstelle 
das Gespräch zwar bei geschlossenem 
Rufschalter sofort zustande kommt, bei 
öffnen des Schalters erst aber für die 
Dauer des Aufladens des Kondensators,

Bild 3: Grundprinzip der Inbetriebnahme des 
Rufgenerators

Bild 4: Entwicklung zur Nebenstelle

Bild 5: Schaltung der Nebenstelle

Bild 6: Bipolarer Kondensator aus 2 Eikos

Der NF-Verstärker (Bild 2) ist ein drei­
stufiger Verstärker, dem eine Vorstufe 
in Basisschaltung vorgeschaltet ist. 
Diese besitzt eine günstige, eingangs­
seitige Anpassung für den Lautspre­
cher, so daß Brummeinstreuungen 
durch die Verwendung eines Eingangs­
übertragers vermieden werden. Der ge­
strichelt eingezeichnete Kondensator 
vom Emitter des Transistors der Vor­
stufe gegen Masse macht sich eventuell 
bei einem stark einfallenden Ortssen­
der erforderlich. Der günstigste Wert 
ist dabei am besten durch Versuche zu 
ermitteln. Mit dem Einstellwiderstand 
des Rufgenerators kann die subjektiv 
für angenehm empfundene Tonhöhe 
fest eingestellt werden.

Alle verwendeten Transistoren sind 
ausschließlich Bastlcrtransistoren. Für 
die beiden Vorstufen des NF-Verstär­
kers sind rauscharme Exemplare zu 
verwenden.

Es ist zu empfehlen, das Netzteil, den 
NF-Verstärker einschließlich Rufgene­
rator entsprechend Bild 2 als eine Ein­
heit aufzubauen. Dabei ist jedoch zu 
beachten, daß vom Pluspol des Netz­
teiles (Anschluß +) zu dem Massenan­
schluß des NF-Verstärkers (Anschluß V) 
und zum Emitteranschluß des Tran­
sistors des Rufgenerators (Anschluß R)

Nebenstellen können alle vom gleichen 
Typ sein.

4. Die Nebenstellen
Zur besseren Verständlichkeit der Wir­
kungsweise der Wechselsprechanlage 
wird vorerst die Funktion der Neben­
stellen beschrieben. Der Aufbau der 
Nebenstelle ist sowohl bei Wechsel­
sprechanlagen mit einer als auch mit 
mehreren Nebenstellen gleich. Der An­
schluß an die Hauptstelle erfolgt mit 
einer zweiadrigen Leitung mit einem 
nicht zu geringen Leilungsquerschnitt. 
Dabei ist keine besondere Kennzeich­
nung der Anschlüsse erforderlich, da 
die beiden Adern beim Anschluß ver­
tauscht werden können.
Die erste Aufgabe, die eine Nebenstelle 
zu erfüllen hat. wenn sie die Haupt- 
Stelle ruft, ist, den Stromkreis für den 
Rufgenerator in der Hauptstelle zu 
schließen. Diese Forderung wird nach 
Bild 3 erfüllt. Die zweite Aufgabe be­
steht darin, daß die Nebenstelle „an­
sprechbar" ist, das heißt, daß die Ne­
benstelle von der Hauptstelle gerufen 
werden kann. Das erfolgt nicht mittels 
Rufton, sondern durch direktes An- 
sprechcn, z. B. „Nebenstelle X, bitte 
kommen". Beide Aufgaben können rea­
lisiert werden, indem anstelle des Ruf­
schalters bzw. der Ruftaste für die 

was im Sprcchslromkreis einige Sekun­
den dauert, unterbrochen wäre, so daß 
erst allmählich die Lautstärke wieder 
zunimmt. Bei Verwendung eines Ruf­
schalters „Tb" ergeben sich die glei­
chen Nachteile wie bei „Ta", jedoch er­
gibt sich noch zusätzlich der Umstand, 
daß der Rufton nicht mitgehört werden 
und für die Dauer des geschlossenen 
Schalters die Hauptstelle sich nicht 
durch Zuschalten melden kann. Die 
richtige Lösung erfolgt entsprechend 
Bild 5 mittels Umschalter bzw. Um­
schalttaste. In Ruhestellung ist der 
Gleichstromkreis des Rufgencrators 
durch den Kondensator unterbrochen. 
Für Wechselstrom stellt der Kondensa­
tor nur einen geringen Widerstand dar, 
so daß die Hauptstelle von sich aus die 
Nebenstelle ansprechen kann. Ruft die 
Nebenstelle die Hauptstelle, so wird 
durch Umschalten der Gleichstrom­
kreis des Rufgenerators geschlossen. 
Dabei wird der Kondensator aus der 
Leitung genommen und nicht entladen. 
Schaltet sich die Hauptstelle zu, wo­
durch der Rufstromkreis abgetrennt 
und der Sprechstromkreis angelegt 
wird, kann das Gespräch, ganz gleich 
in welcher Stellung der Schalter steht, 
sofort begonnen und abgewickelt wer­
den.

(Wird fortgesetzt)
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TVI-Diagnose nach System

Dipl.-Phys. D. LECHNER - DM 2 ATD

Dieser Artikel beabsichtigt nicht so 
sehr, die einzelnen Methoden der TVI- 
Bckämpfung zu erläutern, sondern soll 
ein praktischer Wegweiser sein für den 
Amateur, der sich einer TVI-Be- 
schwerde gegenüber sieht. Vielmehr 
soll der logische Verfahrensweg be­
schrieben werden. Über einzelne Maß­
nahmen zur Bekämpfung spezieller 
TVI-Ursachen ist im FUNKAMATEUR 
schon geschrieben worden.
Man muß sich vor Augen halten, daß in 
einem Gebiet mittlerer Empfangsfeld­
stärke (1 mV/m) der Fernsehempfänger 
etwa 0,1 mW Signallcistung aufnimmt. 
Dann ist es nicht verwunderlich, daß 
die Oberwellen ries' Amateurs äußerst 
gut unterdrückt werden müssen. Das 
Problem ist aber nicht unlösbar, denn 
es ist möglich, die Oberwellen eines 
100-W-Senders auf 0,0001 mW zu unter­
drücken, das heißt um 120 dB.

Stets ist von Nutzen, wenn man das 
komplette Schaltbild des Senders zur 
Hand hat, einschließlich der Verdrah­
tung der Bedienungselcmente (Mikro­
fon, Taste usw.) und der Nctzfiller. 
Dann vergißt man nicht so leicht diese 
möglichen Abstrahlungsursachen. Sehr 
von Nutzen ist es, alle Testergebnissc 
schriftlich niederzulegcn, auch wenn 
dabei nur negative Resultate zu Tage 
treten. Man macht dann einen solchen 
Versuch nicht unnütz noch einmal.
Vor der TVI-Bescitigung muß man die 
Ursache des Ärgers ermittelt haben. 
Die Tabelle gibt in logischer Reihen­
folge eine Angabe, wie man der kom­
plexen Vielfalt der Erscheinungen 
durch eine sinnvolle Reihenfolge der 
einzuleitenden Maßnahmen Herr 
werden kann. Wenn die Ursache ein­
mal gefunden ist, kann man sie auf 
die Weise, die im FUNKAMATEUR in 
früheren Heften beschrieben ist, ab­
stellen.
Manchmal ist das Übel abzustellen. Es 
stellen sich dann aber die vielen Be­
denken und Hindernisse ein, die durch 
die Besitzer der Fernsehgeräte verur­
sacht werden. Der Amateur muß dabei 
sehr taktvoll vorgehen. Er muß sich da­
bei vor Augen halten, daß der gestörte 
Fernsehteilnehmer selten technisch 
„vorbelastet" ist, und eine ganze Menge 
Geld für Fernsehempfänger und Anten­
neninstallation ausgegeben hat. Er 
glaubt deshalb, zu Recht oder Unrecht, 
daß er einen störungsfreien Empfang 
erwarten kann. Der Amateur sollte sich 
nicht in eine Diskussion über „Recht" 
verwickeln lassen. Wenn das Vorbild 

des ungestörten Empfangs im eigenen 
Fernsehempfänger nichts hilft, sollte 
man den unzufriedenen Nachbarn an 
die Deutsche Post verweisen. Der Ama­
teur kann auch sich selbst an die Bc- 
zirksdirektion der Deutschen Post wen­
den und den Fall so genau wie irgend 
möglich schildern. Die Mitarbeiter des 
Funkentstörungsriienstes sind in fast 
allen Fällen sehr hilfsbereit und haben 
Meßgeräte, über die die meisten Ama­
teure nicht verfügen. Aber sie sind mei­
stens über beide Ohren mit Arbeit cin- 
gedeckt, und der Amateur sollte sic nur 
dann bemühen, wenn er selbst keinen 
anderen Ausweg mehr weiß.
Es ist fast immer nötig, einen zweiten 
Amateur zur Zusammenarbeit bei der 
TVI-Bekämpfung zur Hand zu haben. 
Weiterhin braucht man Hochpaß- und 
Tiefpaßfilter, Traps und etwas Anten­
nenmaterial. Wenn man einen alten 
Fernsehempfänger erwirbt oder zumin­
dest für Testzwecke ausleiht, so kann 
man dem unzufriedenen Nachbarn den 
ungestörten Empfang des Deutschen 
Fernsehfunks demonstrieren und ihn 
überzeugen, daß sein Empfänger doch 
nicht so ganz in Ordnung ist.

1. TVI-Kategorien
Man kann drei Kategorien von TVI un­
terscheiden :
A. Ober- oder Nebenwellcnausstrahlun- 

gen vom Sender und/oder seiner 
Antenne.

B. Der Fernsehempfänger spricht auf 
Signale außerhalb der eigentlichen 
Durchlaßkurve an.

C. Kreuzmodulation oder Obcrwellcn- 
erzcugung durch Kontaktgleichrich­
tung in nichtlinearen Verbindungen 
in der Nähe der Sendeantenne, die 
wieder ausgestrahlt werden und in 
den Fernsehempfänger gelangen, 
als wären sic direkt von der Sende­
antenne abgestrahlt.

Die Störfälle nach Punkt A. müssen of­
fenbar am eigenen Sender abgestellt 
werden. Hier kann sich der Amateur 
seiner vollen Verantwortung nicht ent­
ziehen. Die TVI-Beschwerdcn unter B. 
können nur im gestörten Empfänger 
beseitigt werden. Im allgemeinen 
schließt sich hier auch die Post der 
Meinung des Amateurs an, daß dieser 
nicht schuld am TVI ist. Bei Punkt C. 
ist weder der Amateur noch der Fern­
sehgerätebesitzer schuld insofern, als 
sich der halbleitcnde Metallkontakt so­

wohl in der Umgebung der Fernsehan­
tenne als auch in der Nähe der Ama­
teur-Sendeantenne befinden kann. Wenn 
die Empfangsantenne korrodiert ist, 
muß natürlich der Besitzer die Kosten 
für die Beseitigung des Übelstandes 
zahlen. Wenn der halbleitcnde Kontakt 
gar nicht aufzufinden ist oder sich des­
halb nicht beseitigen läßt, weil cr sich 
im Gemäuer befindet, kann man Ab­
hilfe dadurch schaffen, daß man Sende- 
und/oder Empfangsantenne in ihrer 
Anordnung zueinander verändert

2. TVI-Diagnose und -Beseitigung
Man geht am besten nach folgendem 
Schema vor:

2.1. Betrieb mit Kunst antenne
Der Sender wird an eine Kunstantenne 
angeschlossen. Er wird auf genau die­
selbe Art und Weise betrieben wie 
sonst, wenn TVI auftritt. Mögliche Er­
gebnisse sind
2.1.1. TVI hört auf
2.1.2. TVI bleibt unverändert
2.1.3. TVI wird merklich weniger
Im Fall 2.1.1. ist klar, daß das TVI 
durch die Sendeantenne hervorgebracht 
wird. Es kann somit durch Oberwellen­
abstrahlung, durch mangelnde Funk­
tion des Empfängers (Kategorie B. oder 
Fälle nach C verursacht sein.
Bei Ergebnis 2.1.2. besteht der starke 
Verdacht, daß eine Vor- oder Endstufe 
des Senders Harmonische oder Neben­
wellen abstrahlen. Man muß dann den 
Sender besser abschirmen und alle Zu­
leitungen zu ihm verblocken. Es ist 
sehr unwahrscheinlich, daß den Fern­
sehempfänger Schuld trifft oder nicht­
lineare Kontakte im Spiele sind, denn 
es gelangt kein starkes Signal nach 
außen. Bei Befund 2.1.3. ist anzuneh- 
men, daß man es mit einer Kombina­
tion von Obcrwellenstrahlung des Sen­
ders selbst mit anderen Störungen nach 
A., B. oder C. zu tun hat. Deshalb geht 
man hier so vor, daß man zuerst Ab­
schirmung und Filter am Sender ver­
bessert, bis jede Störung unter Verwen­
dung der Kunstantenne beseitigt ist.

2.2. Betrieb mH Tieipaßfilter in der 
Antennenleitung des Senders

Wenn dann mit Kunstantenne keine 
Störungen mehr auftreten, macht man 
folgenden Test: Man schließt die An­
tenne über ein Tiefpaßfilter an, von 
dem man weiß, daß cs garantiert in
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Ordnung ist. Mögliche Ergebnisse sind 
wieder

2.2.1. TVI verschwindet
2.2.2. TVI bleibt unverändert
2.2.3. TVI wird merklich weniger
Wenn das Ergebnis nach 2.2.1. ausfällt, 
ist die Abhilfe klar und die TVI-Dia- 
gnose abgeschlossen. Bei Ergebnis 2.2.2. 
besteht die Vermutung, daß das TVI 
nicht am Sender liegt und das verblie­
bene TVI seine Ursache in den Kate­
gorien B. oder C. oder beiden hat. Man 
muß sich aber völlig sicher sein, daß 
das Filter gut arbeitet, bevor man die­
sen Schluß zieht.
Wir sind nun an einer Stelle angelangt, 
wo die Kategorie A. ausgeschöpft, der 
Sender also in Ordnung ist und nur 
noch die Kategorien B. und C. Störun­
gen bringen können.

2.3. Entfernung der Antennenleitung 
vom EmpLängereingang

Die weitere Behandlung des TVI-Pro- 
blems erfolgt zweckmäßig folgender­
maßen: Empfangsantenne aus dem ge­
störten TV-Gerät herausziehen und den 
Helligkeitsregler soweit aufdrehen, 
daß gerade das Raster sichtbar wird. 
Moduliere den Sender durch Tastung 
oder Sprache und beobachte, ob das 
TVI noch vorhanden ist. Die möglichen 
Ergebnisse sind:

2.3.1. Keine Störungen sichtbar
2.3.2. Empfänger weiterhin gestört
Wenn Ergebnis 2.3.1. auftritt, kommt 
das TVI über die Empfangsantenne und 
man fährt zweckmäßig so fort, daß 
man versucht, die Frequenz des Stör­
signals zu ermitteln. Dies kann man 
am einfachsten mit Hilfe von Traps tun, 
die man in die Empfangsantcnnenlci- 
tung einschleift. Am günstigsten ist cs, 
wenn man einen ganzen Satz zur Ver­
fügung hat, der die Grundwelle des 
ausgesandten Signals, mögliche Nebcn- 
wellen und alle denkbaren Oberwellen 
bestreicht.
Bei Ergebnis 2.3.2. kann man schließen, 
daß zumindest ein Teil der Störungen 
übei* das Netz kommt oder direkt von 
der ZF-Verdrahtung aufgenommen 
wird. Außer Verdrosselung der Netz­
zuleitung und etwas Abschirmung der 
empfindlichen ZF-Verdrahtung muß 
dann meist ein wesentlicher Eingriff in 
das Gerät vorgenommen werden. Dazu 
benötigt man erstens die nötigen Kennt­
nisse der Funktionsweise des Fernseh­
gerätes, die Erlaubnis des Gerätebesit­
zers, einen solchen Eingriff durchzu- 
ren oder einen qualifizierten Fernseh- 
mechaniker am Ort, der solche spezi­
ellen Reparaturen durchführen kann. 
Meist ist es damit nicht getan, sondern 
man muß mehrere Varianten probie­
ren, bis die Störungen hinreichend un­
terdrückt sind.

2.4. Einschalten von Traps in die An­
tennenleitung des Empfängers

Im Fall 2.3.1., d. h. wenn beim Heraus­
ziehen der Empfangsantenne bei ge­
tastetem Sender keine Spur von Stö­
rungen zurückbleibt, wird dann fol­
gender Test durchgeführt:
In die Empfangsantennenzuleitung 
(zweckmäßig in Reihe mit der Seele 
des Koaxialkabels, soweit vorhanden), 
wird ein Parallelresonanzkreis, der auf 
die Sendefrequenz abgestimmt ist, ein- 
geschleift. Für 14 MHz sollte der Kreis 
nach Möglichkeit mindestens ein Fre­
quenzband 1:3 bestreichen, so daß mit 
einer Drehung der Schwingkreis so­
wohl Grund- als auch dritte Harmoni­
sche sperren kann. Für die .tieferen 
Bänder braucht der Kreis nur auf der 
Grundwelle in Resonanz zu sein,- man 
muß aber noch einen zweiten Kreis zur 
Hand haben, der das Fernsehband be­
streicht.
Mit dem Griddipper hat man die Re­
sonanzfrequenz des Kreises hinrei­
chend geeicht. Dann dreht man den 
Drehko in Nähe der fraglichen Fre­
quenz langsam durch, während der 
Sender getastet oder moduliert und 
das Fernsehprogramm empfangen 
wird (am günstigsten ist das Testbild). 
Wenn die Störungen merklich weniger 
werden, ist die Ursache Kreuzmodula­
tion, ZF-Einstrahlung oder Ncbenwel- 
lencmpfang. Welche Erscheinung nun 
genau die Ursache ist, kann man oft 
durch Kenntnis der Schaltung des Emp­
fängers bestimmen. Auf jeden Fall ist 
der Empfänger schuld und muß repa­
riert werden.
Hat man dagegen festgcstellt, daß der 
Trap auf der Frequenz des Senders 
Linderung bringt, so hilft ein gut auf­
gebauter Hochpaß weiter. Man schleift 
ihn in die Empfangsantcnnenzulcitung 
ein. Jetzt noch verbliebenes TVI hat 
seine Ursache höchstwahrscheinlich in 
Kategorie C.
Wenn beim Drehen des Traps über die 
Sendefrequenz das TVI nicht zurück­
geht, liegt die Störung nicht am TV- 
Empfänger. Ein zweiter Trap wird ein­
geschleift, der auf der Frequenz des 
Fernsehsenders in Resonanz ist. Wenn 
der Trap ordentlich arbeitet, wird er 
das Bild stark dämpfen (Kontrast nicht 
zu stark aufdrehen, damit die Regelung 
nicht ausgleicht).
Wenn die Störung auf den Sender zu­
rückgeht (Oberwellen oder Parasitär­
ausstrahlungen des Senders) oder in 
Kategorie C. seine Ursache hat, unter­
drückt der Trap die Störung im selben 
Maße wie das Bild. Da in früheren 
Tests schon festgestellt worden war, 
daß der Sender nicht im Frequenzbe­
reich des Fernsehkanals strahlt, müssen 
wir schließen, daß trotz oberwellenfrei­
en Senders und einwandfreien Emp­
fängers Harmonische empfangen wer­
den.

Hieraus kann man folgern, daß der 
Fall unter Kategorie C. fällt. Nun ist 
zäh verbissenes Suchen oder gründli­
ches Nachdenken über die Ursache nö­
tig, um das Übel abzustellcn.

2.5. Suche nach schlechten Kontakten
Die häufigsten Ursachen sind rostige 
Verbindungen bei Leitungen im Hause, 
wie Dachrinnen, Regenfallrohre, Was­
ser- und Gasrohre und metallische 
Mäntel für elektrische Kabel. Rostige 
Schrauben sind hier als Schuldige „be­
rühmt". Meistens ist der Wirkungsgrad 
des Gleichrichters an der korrodierten 
Verbindung sehi' gering und das Ver­
hältnis abgestrahltc Oberwellenleistung 
zu abgestrahlter Grundwellenleistung 
ist sehr klein. Man muß sich aber ver­
gegenwärtigen. daß die Feldstärke in 
der Umgebung der Sendestation viele 
V/m beträgt und ein wieder abgestrahl­
tes Feld von 1/1000 000 des ursprüng­
lichen ausreicht, TVI zu verursachen. 
Mitunter ist die rostige Verbindung 
aber so beschaffen, daß sie wirksam 
gleichrichtet, und man kann sogar die 
leisesten Stellen der Sendermodulation 
an der Verbindung hören !
In einem Fall zum Beispiel verursachte 
ein Regenfallrohr von 6 m Höhe mit 
einer losen Verbindung etwa in 1,50 m 
Höhe über Erde einen hörbaren Ton, 
wenn der Sender zu Testzwecken mo­
duliert wurde. Bei kräftigem Rütteln an 
dem Rohr verschwand das Geräusch, 
mit dem Absorptionswcllcnmcsscr 
konnte man jedoch noch immer einen 
schwankenden Anteil Oberwcllenaus- 
strahlung nachweisen, wenn man das 
Rohr bewegte.
Zu den am schwersten feststellbaren 
Ursachen, die zugleich am schwierig­
sten abzustellcn sind, gehören rostige 
Rohre im Gemäuer. Die beste Chance, 
diese aufzuspüren, bietet ein empfind­
licher Absorptionswellenmesser, am 
besten in Gestalt eines batteriebetriebe­
nen tragbaren Empfängers mit zwei 
HF-Vorstufen, der auf der Oberwelle 
arbeitet und eine abgestimmte Schleif­
antenne oder zumindest einen Tast­
kopf mit geschlossener Suchspule hat. 
Der Sender wird mit voller Leistung 
betrieben, während eine zweite Person 
den Portable-Empfänger in der Nach­
barschaft in die Nähe verdächtiger 
Punkte bringt und dem Lautstärken­
maximum nachgeht. Die abgestimmte 
Schleifenantenne ist dabei recht rich­
tungsempfindlich, und man kann mit 
ihr auch Leitern in der Wand oder un­
ter der Zimmerdecke aufspüren.

3. Weitere Diagnose-Hilfen
Eine der häufigsten Formen von TVI 
ist Moiré (ein schräges Schraffurmuster 
auf dem Bildschirm). Durch Auszählen 
oder Ausmessen des horizontalen Ab­
standes der hellen und dunklen Balken 
kann man auf die Interfrequenzen 
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schließen. Wir nehmen zum Beispiel 
an, daß der waagerechte Abstand der 
Balken 12,5 mm bei einer Bildschirm­
breite von 50 cm ist Dann hat das In­
terfrequenzsignal offenbar 40 vollstän­
dige Schwingungen während der 50 ,«s, 
die der Elektronenstrahl zum Schreiben 
des Hinlaufs benötigt, ausgeführt. 
Wenn 40 Schwingungen 50/<s benöti­
gen, dauert eine Schwingung 1,25 ns. 
und die Frequenz ist 0,8 MHz. Analog 
würde eine Schwebungsfrequenz von 
2 MHz zum Fernsehträger 5 mm Bal­
kenabstand ergeben.
Wenn der Sender genau auf z. B. 14 333

Sender an Kunstantenne anschließen

QRM verschwindet 
~ TX ist hinreichend

QRM läßt 
etwas nach

geschirmt und verblockt

TX-Antenne über
Tiefpaßfitter anschließen

QRM verschwindet. Leichte Verbesserung 
~ TX hafte etwas 
Oberwellen. Nun Tief­
paß drin lassen und 
nach F vorgehen.

Fall abgeschlossen 
(Kategorie a)

G
QRM verschwindet 
~ keine Netz- oder
ZF-Einstreuung.

QRM schwacher, 
wenn TX getastet 
oder moduliert wird.

Jn RX-Antennenzuleitung 
Trap einschleifen.

K L
QRM verschwindet, QRM und Bild werden beide 
wenn Trap auf TX- gedämpft, wenn Trap auf 
Frequenz abgestimmf. TV-Kanal abgestimmt.
~ RXdefekt. . —~ QRM verursacht von

Hochpaßeinbauen

FaH abgeschlossen 
(Kategorie b)

nichtlinearen Kontakten.

Fall abgeschlossen 
(Kategorie c)

kHz arbeitet, ist seine dritte Harmo­
nische genau auf 43 MHz, und diese 
Harmonische würde sich mit einem ZF- 
Bildträgcr auf 39 MHz zu einer Schwe­
bungsfrequenz von 4 MHz mischen. So­
mit würde die dritte Harmonische in 
unserem Beispiel auf dem 50-cm-Schirm 
ein 2,5-mm-Moirc schreiben. Frequenz­
wechsel auf genau 14 000 kHz gibt eine 
3 MHz-Schwebung, und das Muster er­
weitert sich auf % des ursprünglichen

Abstandes. Ein Moiré mit merklich 
mehr als Vj cm Balkenabstand auf 
einen 50-cm-Schirm (für den Fall 14 
MHz und 39 MHz Bildträger) zeigt an, 
daß die Differenz(Schwebungs)-Fre- 
quenz kleiner als 3 MHz ist. Eine so 
niedrige Frequenz kann normalerweise 
nicht durch die dritte Harmonische 
verursacht sein, denn dazu müßte der 
Sender außerhalb des unteren Band­
endes arbeiten, um die wesentlich un­
ter 3 MHz liegende Differenzfrequenz 
zu erzeugen. Wenn andererseits das 
Übel durch Nebenwellenempfang im 
Empfänger verursacht wird, können

QRM bleibt unvermindert

Nach Punkt G
vorgehen. Dann 
unter A fortsetzen.

F
QRM stark wie zuvor. 
~ QRM liegt nicht 
am TX.

Oberwellenabstrahlung 
des TX selbst untersuchen. 
Nach Beseitigung wie in 
A verfahren.

Antennenleitung des 
TV-RX herausziehen

I
Starkes QRM, wenn TX 
getastet oder moduliert 
wird. |

Nach I vorgehen.

Dann wie unter 
6 verfahren.

Auf Netz- oder ZF-Ein­
streuung testen. RX-Scha/t- 
bild und edt. Hersteller 
konsultieren, i
Donn wie unter G verfahren.

Bemerkung: Unter H und I hat 
das QRM ganz anderen

Charakter, weil der Fernsehträgec 
nicht zur Überlagerung dienen kann.

Mischfrequenzen dieser Art entstehen. 
Darüber hinaus ist es durch „Inver­
sion“ (hervorgerufen durch den Misch­
vorgang im Empfänger) möglich, daß 
sich das Moiré verdichtet anstatt ver­
breitert, wenn die Sendefrequenz von 
14 333 kHz auf 14 MHz erniedrigt wird.

Literatur

( 1) The Radio Communication Handbook, 4. Auf­
lage 19Ó8, RSGB-Selbstvertag, London

Tips und Kniffe
Herstellung von Gerätefüßen 
und Bedienungsknöpfen
Gummipuffer für Gerätefüße-sind zwar 
erhältlich, aber meist im rechten Mo­
ment nicht zur Hand. Die länglichen 
Verschlüsse unserer Zahnpastatuben 
sind hübsche, formgefälhgc Geräte­
füße, wenn man ein Loch in Längs­
richtung durch den Verschluß bohrt 
und den Verschluß mittels einer M-3- 
Schraube befestigt. Für kleine Tran­
sistorgeräte braucht man auch kleine 
Bedienungsknöpfe. Hierfür eignen sich 
ebenfalls diese Tubenverschlüsse. Man 
bohrt in die Achse axial ein 2,5-mm- 
Loch, in das dann M-3-Gewindc ein­
geschnitten wird. Damit sich der Ska­
lenknopf nicht überdrehen läßt, werden 
in die Stirnseite der Achse einige Ril­
len eingefeilt, die sich beim Anziehen 
der Schraube in das Plastmaterial drük- 
ken. Natürlich muß zuvor der Tuben­
verschluß, wie oben beschrieben, durch­
bohrt werden. P. Wiese, DM 2 BNB

Berichtigungen
Heft 2/1970, Seite 73
Im Bild 3 zur „Berechnung und Dimen­
sionierung eines Sperrwandlers“ liegt 
der Kollektor von T3 nicht am Ver­
bindungspunkt R1/R2. sondern an der 
Basis von Tl
Bild 1 sind n2 und n3 richtig ange­
geben, nicht wie in der Bildunterschrift 
angegeben, zu vertauschen.
Heft 5/1970, Seiten 225 ... 228
Beim Beitrag „Direktanzeigendes R-C- 

* Meßgerät“ Bild 2 ist
- PI das Potentiometer 1 kOhm, log. 
Seine Anschlüsse sind von oben nach 
unten A, S, E.
- R19 ist der Widerstand unter dem 
Meßinstrument und
- Cil der Kondensator an der Pri­
märwicklung des Nctztransformators 
- Der Wert des Widerstandes R22 ist 
richtig 22 kOhm
- das Relais A ist ein 4-.. . 6-V-Typ 
mit einem Wicklungswiderstand um 
150 Ohm
Auf S. 225, 2. Spalte, vorletzte Zeile, 
muß es anstelle U2 richtig U>, bei der 
3. Spalte, 4. Zeile, anstelle 1/R5 richtig 
1/250 heißen.
Auf S. 226, Abschnitt 4, 4. Zeile, ist D7 
anstelle D2 richtig.
Auf S. 228, 3. Spalte, muß es heißen 
„läßt man die mA-Skala stehen“...
Fortsetzung von Seite 368
Fernschreiben männlich
Kl. B
Haberer, Norbert 
Kl. A
Haberer, Reinhardt 
Herrmann, K.-Hcinz 
Mattick. Bernd 
Kl.C
Wissendorf, Reinhardt 
Gierth, Haus
Herrmann, H.-Jürgcn
Fernschreiben weiblich 
Kl. B
Förster, Angela
Wolf. Helga
Muller, Karola 
KJ. A
Laesch, Rosmarie 
Jitzkomwski, Bärbel
Vershi, Monika 
Kl.C
VoB, Marion 
Kleuß, Sigrid
Fehfow, Gabriele

Wittenberg 54,5 Pkt,

Wittenberg 100,0 Pkt,
Morgenröthc 1035 Pkt.
Morgcnröthc 101,0 Pkt,

Erfurt 2615 Pkt,
Erfurt 227,4 Pkt,
Wittenberg 139,1 Pkt.

Morgcnröthc 138.0 Pkt.
Morgenröthe 95,3 Pkt,
Azmanndoxf 83,3 Pkt,

Parchim 198,2 Pkt,
Schwerin 1825 Pkt,
Schwerin 1825 Pkt,

Malchow 256,6 Pkt.
Stendal 250,0 Pkt.
Stendal 234,1 Pkt,
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In anderen Zeitschriften geblättert

Gleichspannung und Pi-Fiiter

In zahlreichen Amateurslationen wird 
das Collins-Filter noch immer in der 
im Bild gezeigten Konfiguration ver­
wendet. Dabei soll der Koppelkonden­
sator Ck in jedem Fall eine so hohe 
Prüfspannung besitzen, daß sicher jede 
Gleichspannung von der Antenne fern­
gehalten wird. Daß diese Annahme irrig 
ist, zeigt W 4 PPB in (1J. Es sind nur 
einfache Überlegungen erforderlich, wie 
sie uns bereits aus der Schulphysik be­
kannt sein dürften!

In der angeführten Schaltung ist der 
antennenseitige Teil des Koppel-C voll­
ständig gegen Erdpolcntial isoliert. Ck 
bildet mit der Parallelschaltung von 
CI 4" C2 eine Serienschaltung von z. B. 
10 nF mit etwa 0,5 nF. Nun ist aber be­
kannt, daß diese Serienschaltung von der 
Anodenspannung aufgeladen wird. Die 
Ladung gehorcht der Beziehung Q = 
C • U. Mithin beträgt die Spannung 
an einem Kondensator U = Q/C. C ist 
aber in unserer Schaltung entsprechend 
1/C = 1/Ck 4- 1/(C1 4- C2) aufgctcilt. 
Mithin gilt Ug^ = Q/Cr 4- Q/(C1 4-»

C2) = U( K 4- U(ci + cs). Man sieht aus 
dieser Ableitung sehr einfach, daß in 
unserem Beispiel, wo CI 4- C2 20mal 
kleiner ist als Ck, die Gleichspannung 
an CI 4- C2 auch 20mal größer sein 
wird als an Ck. Bei 1500 V Anodcn- 
gleichspannung wären dies an CI 4- C2

1428 V gegenüber 72 V an Cr! Dieses 
Ergebnis ist richtig und kann jederzeit 
mit einem Elektrometer-Voltmeter nach­
geprüft werden.
Bei hochwertiger Isolation des Anten­
nensystems und der übrigen Baugrup­
pen sind daher Ci 4~ C2 auf 1428 V auf- 
geladen. Dies kann unter Umständen zu 

Überschlägen in CI oder C2 führen. Si­
cher wird jedoch die zulässige Berüh­
rungsspannung auf einer Antenne, die 
gemäß den gesetzlichen Bestimmungen 
nur 24 V betragen darf, überschritten. Es 
wird daher empfohlen, zumindest an 
den Punkten X eine HF-Drossel anzu­
schließen oder ein galvanisch gekoppel­
tes und über den Eingangskreis mit 
Masse verbundenes Antennenanpaß­
gerät zu verwenden. Gleichzeitig wird 
durch diese Maßnahmen bei einem 
Durchschlag von Ck die Hochspannung 
sofort gegen Masse abgeleitet und die 
Stationssicherung brennt durch. Unter 
Umständen reicht zwischen den Punk­
ten X ein hochohmiger Widerstand von 
lOOkOhm aus, der zwar die Ladung 
von CI 4- C2 abführt, jedoch nicht bei 
einem Durchschlag von Cr schützt.

Bearbeiter: Dr. W. Rohländer, 
DM 2 BOH

Literatur

(!) Thurston, J. N.. D. C. voltagcs and Pi-nctwork.
QST 53 (1969), H. 8. S. 52

In anderen Zeitschriften geblättert

Einfacher AFSK-Generator mit zwei Transistoren

Die Konstruktion eines AFSK-Genera- 
tors (audio frequency shift keying) für 
den Einsatz in RTTY-Stalionen sollte 
folgende Bedingungen erfüllen: Sie 

soll einfach, klein und stabil sein. Sie 
soll vielfältig einsetzbar sein und den 
eigenen Sender oder die eigene Schleife 
betreiben. Sic soll eine Frequenzver­

schiebung von 850 bzw. 170 Hz ermög­
lichen. Sic soll eine CW-Identifizierung 
mit kleinem Frequenzhub erlauben.
Im Bild wird eine einfache Schaltung 
nach WB 2 RHM (1) vorgestellt. Es 
handelt sich um einen RC-Doppel-T- 
Transistor-Oszillator. Die Schaltung 
spricht für sich. Jeder ernsthaft an 
RTTY interessierte Amateur wird die­
sen Generator sofort abgleichen und in 
Betrieb setzen können.

Bearbeiter: Dr. W. Rohländer 
DM 2 BOH

Literatur

(1) Antanitis jr., B.: A simple two-transitor 
a.f.s.k. generalor. QST 53 (1969), H. 9, S. 36 
bis 39

Transistor-AFSK-Generator. Alle festen Wider­
stände sind 1 -,-W-Typen. Wenn nichts anderes 
angegeben, muß die Widerstandstoleranz 10 
Prozent betragen. D ist eine Kieinsignal-Si- 
Diode (1N914 o. ä.); TI, T2 sind NF-Transisto- 
ren (npn-Typ; 2N2923 o. ä.)
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Schaltbeispiele mit selbstgefertigten 
Silizium-Planar-Fototransistoren

H. KÜHNE Tcill

In diesem Beitrag wird eine Möglich­
keit gezeigt, wie man mit einfachen 
Mitteln Silizium-Planar-Fototransisto- 
ren herstellen kann. Nachfolgend wer­
den einige erprobte Anwendungsbei­
spiele für diese Fototransistoren be­
schrieben.
Für den Aufbau von fotoelektrischen 
Schaltungen stehen aus der Produktion 
des WF nur die bekannten Fotodioden 
der Typenreihe GP 119 bis GP 122 zur 
Verfügung. Fototransistoren werden bis­
her nicht hcrgestellt. Für Amateuran­
wendungen sind diese Fotodioden auf 
Grund ihres Preises wenig geeignet. Es 
ist aber gerade die Fotoelcktronik, die 
dem Amateur viele Anwendungen er­
schließt. Dieses breite Betätigungsfeld 
könnte besser genutzt werden, wenn 
preisgünstige Bauelemente zur Verfü­
gung stehen würden. Zu dem Preis­
nachteil kommt noch ein zweiter Nach­
teil hinzu: Diese Fotodioden sind aus 
Germanium gefertigt. Dieses Material 
ist jedoch empfindlicher gegenüber ho­
hen Temperaturen als Silizium. Es wäre 
also günstig, wenn solche Bauelemente 
aus Silizium zur Verfügung stehen wür­
den.
Vom Autor wurde der Versuch gemacht, 
entsprechend einer Anregung in [1] nor­
male Transistoren als Fototransistoren 
zu benutzen. Es wurde zunächst an 
Transistoren gedacht, die in Allglas­
technik hergestellt waren. Solche Ty­
pen sind aber nicht mehr erhältlich. 
Sie haben außerdem den Nachteil, daß 
sie in nahezu allen Fällen aus Germa­
nium hergestellt wurden. In dem in (2] 
beschriebenen Kurzbericht wurde ge­
sagt, daß man einen normalen Silizium- 
Planar-Transistor wie folgt in einen 
Fototransistor umwandeln kann. Das 
Gehäuse wird vorsichtig aufgeschnit­
ten. Der jetzt offene Transistor wird 
nun mit einem Glasdeckel wieder ver­
schlossen und fertig ist der Fototran­
sistor. Anstelle des Glasdeckels kann 
auch ein Kunststoffdeckcl benutzt wer­
den (Piacryl). Diese Möglichkeit hört 
sich zwar einfach an, sie hat aber 
einige technologische Schwächen. Be­
sonders die Anbringung des Fensters 
bereitet einige Schwierigkeiten. Es 
wurde aus diesem Grund nach einer 
anderen Möglichkeit gesucht, den Tran­
sistor wieder zu verschießen und 
trotzdem dem Licht nicht den Zutritt 
zum System zu versperren.

Bevor die neue Technologie be­
schrieben wird, einiges zu den ver­

wendeten Transistoren. Es können nur 
Silizium-Planar-Transistoren benutzt 
werden. Die Systeme dieser Transisto­
ren sind, bedingt durch die Herstel­
lung. mit einer SiO2-Schicht überzo­
gen. Diese Quarzschicht schützt 
den Transistor recht zuverlässig vor 
den Einwirkungen der Atmosphäre in 
der Zeit des Umbaus. Ein weiterer Vor­
teil dieser Transistoren ist der sehr 
geringe Reststrom. Dadurch wird der 
Kollektor-Dunkeistrom der hcrgestell- 
ten Fototransistoren auch sehr gering 
sein. Er liegt um Größenordnungen un­
ter dem Dunkelstroni von Germanium- 
Fototransistoren. Der Kollektor-Dun­
kelstrom ist der Strom, der fließt, wenn 
auf den Transistor kein Licht fällt. Der 
Transistor wird dabei in Emitterschal­
tung betrieben, wobei die Basis freige- 
lassen wird (wie bei einer Reststrom­
messung). Es stellt sich nun die Frage, 
welche Transistortypen speziell zum 
Umbau geeignet sind? Vom Verfasser 
wurden folgende Typen untersucht: 
SF 121 (B - 300), BC 107 (B = 200), 
BSY 19 (B 45) und BSY 21 (B = 50). 
Es konnten dabei folgende Festellun- 
gen getroffen werden: Bei gleicher Be­
leuchtungsstärke liefert der Transistor 
mit dem räumlich größten System auch 
den größten Fotostrom. Bei gleichem 
Systemaufbau, aber verschiedener 
Stromverstärkung war der Fotostrom 
bei dem Transistor mit der größeren 
Stromverstärkung höher. Als besonders 
geeignet erwies sich von den unter­
suchten Transistoren der HFO-Typ SF 
121 E. Dieser hat neben einem relativ 
großen System auch eine hohe Strom­
verstärkung. Er ist auch preisgünstig 
zu erhalten. Für den Amateur ergibt 
sich auch noch die Möglichkeit der Ver­
wendung von funktionsfähigen Aus­
schuß-Transistoren.

Wie wird nun ein Fototransistor herge­
stellt? Zunächst muß der Transistor 
vorsichtig geöffnet werden. Am ein­
fachsten ist das mit einem kleinen 
spitzen Seitenschneider möglich. Mil 
diesem Werkzeug wird der Deckel des 
Transistors weggeschnitlcn. Danach 
wird mit einer Schere der Rand des 
nun offenen Transistors sauber be­
schnitten. Es ist dabei darauf zu ach­
ten. daß keine Späne auf das System 
fallen und daß die Anschlüsse für den 
Emitter und die Basis nicht verletzt 
werden.

Wenn der Transistor gleichmäßig be­
schnitten worden ist, so wird er zu­

nächst ausgemessen. Es werden der 
Kollektor-Dunkelstrom und der Kol­
lektor-Hellstrom bei einer bestimmten 
Batteriespannung gemessen. Der Ver­
fasser benutzte eine Spannung von 12 V. 
Der Dunkelstrom liegt fast immer in 
einem Strombereich, der mit Amateur­
mitteln nur schwer zu messen ist. El­
kann Werte von einigen zehn nA bis 
zu einigen hA annehmen. Er ist auch 
von der Temperatur abhängig. Es ge­
nügt im allgemeinen, wenn man auf 
einem Instrument mit einer Stromcmp- 
findlichkeit von 100 mA einen nur kaum 
wahrnehmbaren Ausschlag feststellt. 
Der zweite wichtige Wert ist der Kol­
lektor-Hellstrom. Nach (2) ist das der 
Kollektorstrom, der fließt, wenn der 
Transistor mit einer Lichtstärke von 
1000 Lux beleuchtet wird. Als Licht-

Bild 1: Abhängigkeit der Bolouchtungsstärker 
E von der Entfernung s bei einer Niedervolt­
lampe 6 V/3 W

quelle soll dabei eine Wolframfaden­
lampe mit einer Farbtemperatur von 
2700 °K verwendet werden. Der Tran­
sistor wird dabei in Emitterschaltung 
betrieben. Die Basis wird nicht ange- 
schlosscn.
Nun wird aber kaum ein Amateur ein 
Luxmeter besitzen. Auch dem Autor 
stand ein solches nicht zur Verfügung. 
Man kann sich aber recht einfach hel­
fen, wenn man weiß, welche Beleuch­
tungsstärke eine Nicdervoltlampe in 
einem völlig schwarzen Raum bei ver­
schiedenen Abständen erzeugt, Im 
Bild 1 ist die Abhängigkeit der Beleuch­
tungsstärke E von der Entfernung s 
einer Lampe (6 V - 3 W) aufgetragen.
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Bild 3: Relative spektrale Empfindlichkeit von 
Germanium und Silizium

Die beleuchtete Fläche steht dabei 
senkrecht zur Ausbreitungsrichtung 
des Lichtes. Eine zusätzliche Bedingung 
ist ein völlig schwarzer Raum. Die 
Lampe muß mit Nennleistung betrieben 
werden. Die gezeigte Kurve wurde aus 
(3) entnommen. Aus Bild 1 geht nun 
hervor, daß 1000 Lux dann erreicht 
werden, wenn sich der zu prüfende 
Fototransistor in einem Abstand von 
42 mm von dem Wendel befindet. Zur 
Erfüllung der Bedingung des völlig 
schwarzen Raumes wird die Lampe in 
einem innen mattschwarz gestrichenen 
Raum montiert. Wenn nun der Tran­
sistor in dem Abstand von 42 mm von 
dem Wendel so angebracht wird, daß 
das Licht senkrecht auf das System 
fällt, so kann man bei angeschlossener 
Spannungsquelle einen Strom ablcsen, 
der etwa der Industrieangabe Kollektor- 
Hellstrom bei 1000 Lux entspricht. Im 
Bild 2 ist die eben beschriebene Ver­
suchsanordnung skizziert.
Nach dieser Messung - man hat sich 
also von der Brauchbarkeit des Tran­
sistors überzeugt - kann der Transistor 
weiterbearbeitet werden. Er muß nun 
wieder so verschlossen werden, daß 
das empfindliche System vor mechani­
schen und atmosphärischen Einflüssen 
geschützt wird. Dabei muß aber die 
Lichtdurchlässigkeit gewährleistet sein. 
Abweichend von der in (1) angedeuteten 
Lösungsmöglichkeit wurde vom Ver­
fasser eine andere Variante gewählt. 
Der gesamte Innenraum des Transi­
stors wurde mit einem durchsichtigen 
Harz ausgegossen. Bei dieser Methode 
ergeben sich mechanisch überhaupt 
keine Probleme. Es können aber elek­
trische Schwierigkeiten auf treten. Das 
ist besonders dann der Fall, wenn eine 
der meistens zwei Komponenten des 
Epoxyd-Harzcs leitend ist. Es wurden 
zwei Harze untersucht. Das erste war 
der Typ EGK 19 und das zweite der 
modifizierte Epoxydharzkleber Epasol 
EP 11. Es wurde dabei folgende Metho­
de angewendet: Eine 0,5 mm breite und 
10 mm lange Trennlinie in einem Stück 
Basismaterial wurde jeweils mit dem 
Harz und mit dem Härter bestrichen 
(ca. 1 mm dick). Es wurde dann der 
Widerstand bei einer Spannung von 
15 V gemessen. Die sich dabei ergeben­
den Werte sind in der Tabelle Bild 3 
zusammengefaßt. Nach dieser Tabelle 
entschied sich der Autor für den Kle­
ber Epasol EP 11. Dieser hat zwar den 

Nachteil einer etwas bräunlichen Fär­
bung gegenüber dem nahezu glaskla­
ren EGK 19, seine Komponenten haben 
aber den geringen Widerstand (außer­
dem ist er überall zu erhalten).
Nun noch einige Hinweise zum Ver­
gießen selbst. Die beiden Komponen­
ten des Epasol EP 11 müssen im Ver­
hältnis 1 : 1 gemischt werden. Es ist 
günstig, wenn man die beiden Tuben, 
in denen der Kleber geliefert wird, et­
was kühlt. Man kann dann, weil die 
Komponenten nun sehr zähflüssig sind, 
genau gleiche Mengen zunächst ge­
trennt auf ein Glasschälchen drücken. 
Diese noch getrennten Mengen werden 
nun mit einem Fön wieder erwärmt, 
damit sic sich leichter verarbeiten 
lassen. Sic werden dann miteinander 
vermischt. Von diesem Zeitpunkt an 
muß rasch gearbeitet werden, weil der 
Kleber schnell zu härten beginnt. Der 
flüssige Kleber wird nun mittels eines 
Stäbchens in den offenen Transistor 
getropft. Das kann unter einem war­
men Luftstrem geschehen. Es ist mit 
dem Kleber auch möglich, eine Art 
Linse zu schaffen. Man gibt in einem 
solchen Fall einfach etwas mehr Harz 
auf den Transistor. Es bildet sich dann 
eine linsenförmige Erhöhung auf dem 
Fototransistor. Nach dem Einfüllen 
wird der Transistor etwa 24 Stunden 
zum Aushärten weggelegt. Wenn er 
ausgehärtet ist, kann er sofort verwen­
det werden. Der Autor schliff mit

Bild 4: Zwei sclbsthorgcstcllto Fototransisto­
ren (Foto: U. Zeitlmeier)

WidrrMändc von Harzkomponrnlrn

Komponente Widerstand
(MOhm)

EGK 19 — Harz > 30
EGK 19 — Harter 0,05
EP 11 — Harz 10
EP 11 — Härter >30

Sandpapier die Linse wieder ab. Das 
hatte folgenden Grund: Bei dem Ver­
mischen der beiden Komponenten des 
Klebers werden Luftblasen mit unter­
gerührt. Durch den schnellen Beginn 
des Härteprozesscs haben diese Luft­
blasen nicht immer die Möglichkeit, 
nach oben zu steigen. Sie sammeln sich 
gerade in dem Linsenteil an. Da diese 
Luftblasen aber das Licht stark streu­
en, wurde die Linse abgeschliffen und 
die ebene Fläche poliert (Zahnpasta 
oder Chromglanz).
Im Bild 4 sind zwei auf diese Weise 
entstandene Fototransistoren darge­
stellt. Für diese wurde einmal ein SF 
121 E und zum anderen ein BC 107 a 
verwendet. An diesen Exemplaren wur­
den folgende Daten bei 20 °C gemes­
sen:
Der Kollektor-Hellstrom wurde nach 
der oben beschriebenen Methode er­
mittelt. Als Vergleich zu den ermittel­
ten Daten werden noch die Daten des 
Fototransistors BPX 29 der Firma Valvo 
GmbH genannt. Auch dieser Transistor 
wird ohne Linse geliefert. Er ist also 
mit den obigen Transistoren etwa ver­
gleichbar. Der Kollektor-Dunkelstrom 
des BPX 29 bei Uce = 24 V ist gleich 
oder kleiner 1 «A. Der Kollektor-Hell­
strom ist bei Uce = 24 V und einer Be­
leuchtungsstärke von 1000 Lux 1 mA 
(mindestens aber 0,25 mA).
Bevor einige erprobte Anwcndungs- 
beispielc für die Fototransistoren ge­
geben werden, noch einige allgemeine 
Hinweise. Die Grenzfrequenz der Foto­
transistoren liegt in einem Bereich von 
5 kHz bis 50 kHz. Im Bild 3 ist die re­
lative spektrale Empfindlichkeit von 
Fotobauclemcnten aus Germanium und 
Silizium gezeigt. Diese Kurven wurden 
(3) entnommen. Inwieweit die für Sili­
zium gezeigte Kurve für die selbstge- 
fertigten Fototransistoren zutrifft, kann 
nicht gesagt werden, weil die entspre­
chenden Messungen nicht durchgeführt 
werden konnten. Es ist aber sicher eine 
Abweichung zu erwarten, weil der Kle­
ber nicht glasklar ist. Trotzdem kann 
die Kurve aber als Anhaltswert dienen. 
Wurde der Transistor mit einer Glas­
scheibe wieder verschlossen, so gilt die 
gezeigte Kurve, weil in diesem Spcktral- 
bereich die Einflüsse des Glases zu 
vernachlässigen sind. Zur Anwendung 
der Fototransistoren, die selbst herge- 
stcllt wurden, ist noch zu sagen, daß 
man natürlich die Grenzdaten der be­
nutzten Transistoren nicht überschrei­
ten sollte. Das trifft besonders für die 
maximale Kollektor-Emitter-Spannung 
zu. (Wird fortgesetzt)
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Die aktuelle Schaltung

HF-Stereo-Steuergerät „RCX 1002"

Ing. R. ANDERS

Die Konstruktionstechnik moderner 
Rundfunkempfänger tendiert immer 
mehr hin zum HF-Steuergerät. In der 
Produktion der DDR-Firmen gibt es da­
für schon einige Beispiele. Noch ge­
mischt bestückt ist das HF-Stereo- 
Steuergerät „RCX 1002' der Firma 
HELI, Gerätebau Hempel KG, Lim- 
bach-Oberfrohna, das 6 Röhren und 22 
Transistoren (plus 14 Dioden) enthält. 
Volltransistorisiert sind die Bausteine 
Decoder, NF-Vorverstärker und NF- 
Endverstärker, wobei teilweise Sili­
ziumtransistoren eingesetzt werden. 
HF-Eingangsteil und ZF-Teil wurden 
vom bewährten „RK 3' der HELI-Bau- 
steinserie übernommen. Rein äußerlich 
weist das HF-Steuergerät „RCX 1002" 
eine moderne Formgestaltung auf, so 
daß sich die Anlage sehr gut in eine 
moderne Raumgestaltung einfügt. Das 
dunkle edelholzfurnierte Holzgehäuse 
harmoniert ausgezeichnet mit der 
oberflächenveredelten Aluminium- 
Frontplatte und den mit Sonnschliff- 
kalotten versehenen Bedienungsknöp­
fen. Zur Bereichsumschaltung werden, 
dem Zeitgeschmack entsprechend, 
Knopftasten eingesetzt.
Beim „RCX 1002" handelt es sich um 
ein HF-Stereo-Steuergerät mit den 
Merkmalen eines Mittelsupers der obe­
ren Preisklasse. Das Gerät ist zum An­
schluß an ein Wechselstromnetz mit 
den üblichen Spannungswerten ausge­
legt. In den AM-Bereichen arbeitet das 
Gerät mit acht und im FM-Bereich mit 
zwölf Kreisen, von denen jeweils zwei 
kapazitiv abgestimmt werden können. 
Für den FM-Empfang ist eine abschalt­
bare Frequenznachstimmung (AFC) 
vorgesehen. Die Decodierung eines 
Streosignals erfolgt mit dem standardi­
sierten Decoder ST-D4-2. Interessant ist 
die Kombination der Abstimmanzeigc- 
röhre EM 84 mit einem Transistor

GC 122 zur gleichzeitigen Abstimin- 
und Pilot tonanzeige. Dieser Transistor 
wird von der Pilotfrequenz des Deco­
ders her gesteuert und beeinflußt 
die beiden Leuchtbalken der Röhre 
EM 84.
Der NF-Vorverstärker ist ausschließlich 
mit Silizium-npn-Planartransistoren be­
stückt. Es handelt sich dabei um Mini­
plasttypen. Im Eingang dieses Vorver­
stärkers findet der rauscharme Typ 
SC 207 Verwendung, während die bei­
den nachfolgenden Stufen mit dem Typ 
SC 206 bestückt sind. Zwischen der 
zweiten und dritten Vorstufe liegt das 
Klangregelnetzwerk. Die Endstufe ist 
am Eingang mit den beiden galvanisch 
gekoppelten Transistoren SC 206 be­
stückt, denen das komplementäre Trei­
berpaar mit den Transistoren GC 301 
und SF 123 folgt. Die Endstufe mit den 
beiden Transistoren 2 X GD 175 gibt 
eine Sinus-Ausgangsleistung von 8W 
bei einem Klirrfaktor von k = 1 % ab. 
Bild 2 zeigt die Schaltung des Gerätes, 
jedoch nur mit einem NF-Kanal.
Für den Betrieb des HF-Steuergerätes 
„RCX 1002" sind zwei getrennte Laut­
sprecher-Kompaktboxen (Typ „K10") 
erforderlich, die Lautsprecherimpedanz 
muß größer als 4 Ohm sein. Da für 
die Endstufen keine Sicherheitsmaßnah­
men vorgesehen sind, muß ein Kurz­
schluß an den Lautsprecherbuchsen 
vermieden werden. Die Betriebsspan­
nung der Endstufen ist unstabilisierl. 
Die Frontansicht des HF-Steuergerätes 
zeigt im hellen Teil links den Laut­
stärkeregler und den Schlitz für die 
EM 84 »rechts die Abstimmung und den 
Schalter für die AFC-Automatik. Unten 
sind links die Drehknöpfe für Balance, 
Höhen und Tiefen, in der Mitte liegen 
die Drucktasten „TA/TB", „LW", „MW", 
„KW", „UKW" und „Netz".

Tedinisdic Daten

Stromversorgung: HO. 127, 220. 240 V Wechsel-
Spannung. 50 Hz

Leistungsaufnahme: 46 ••• 60 VA
W cllenbereidtc:

UKW: 87.5 "■ 100 MHz
KW: 6 - 16 MHz
MW; 515 ••• 1625 kHz
LW: 145 • 285 kHz

Ztvischenlrequcnzcn:
FM: 10.7 MHz
AM; 455 kHz

Anzahl der Kreise:
FM: 10 lest, 2 kapazitiv abstimmbar
AM; 6 lest, 2 kapazitiv abstimmbar 

Bestückung .•
Röhren:
ECC 85, ECH 81. EBF 89. EBF 89. EM 84.
EZ 80
Halbleiter:
BA 101. 2X CA 109. CC 122. 2X GC 100.
GC 116. 6X OA 685. OA 721. 2X SC 207.
SX SC 206. 2X GC 301. 2X SF 123.
4X GD 175. 4X SY 221

Ausgangsleistung;
2X 8 VA Sinusleistung bei k — 1 %
2X 12 VA bei k 10 %
2X 15 VA Musikleistung

Decoder:
ST-D4-2. transistorisierter Decoder für modi­
fiziertes AM-Hillsträgervcriahren. FCC-Norm 
mit Umschaltautomatik

Abmessungen:
528 mm X 310 mm X 186 mm

Gewicht: 9 kp
Besonderheiten:

Getrennte Abstimmung für AM und FM. auto­
matische Stereoanzeige über EM 84, 
abschaltbare AFC.
5polige Anschlußbuchsen tüt TA und TB. 
iMutsprcdteransddüsse lür > 4 Ohm, 
korrigierte Lautstarker cgelung, 
Balanceregler mit extrem großem Regelbereich 
volltransistorisierler NF-Verstärker
(z. T. Si-Transistorcn)

Bild 1: Ansicht dos HF-Stereo-Steuorgerätes 
„RCX 1002“ von HELI mit Kompaktboxen

Bild 2: Schaltung des HF-Stereo-Steuergerätos 
„RCX 1002“ (umseitig)
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Eine Erscheinung, die durch Maßnah­
men in der HF-Vorstufe (schmalere 
HF-Durchlaßkurve) oder durch Wahl 
einer entsprechenden Zwischenfrequenz 
beseitigt werden kann, sind Spiegel­
frequenzstörungen. Die Spiegelfrequenz 
tritt als

Spiegelfrequenzen
und Maßnahmen zu ihrer Unterdrückung

fsp — fe + 2 fz (1)

auf, wobei
fz = fo —f0 (2)
fe = Eingangsfrequenz, f0 = Oszilla­
torfrequenz, fx = Zwischenfrequenz. 
Der Vorkreis wird auf fe abgestimmt. 
Ist er zu breitbandig (zu geringe Güte) 
oder ist die gewählte Zwischenfrequenz 
zu niedrig, dann wird die Spiegelfre­
quenz durch den Vorkreis nicht ausge­
filtert, sondern gelangt zur Mischstufe 
(Bild 1). Da sich einige Standardwerte 
für Zwischenfrequenzen durchgesetzt 
haben (455 kHz, 468 kHz,- 2,7 MHz; 
10,7 MHz; Kriterium war größtmög­
liche Spiegelfrequenzsicherheit im je­
weiligen Wellenbereich), kann man die 
Spiegelfrequenzsicherheit nur durch Er­
höhung der Vorselektion vergrößern 
(Bild 2).
Diese Aussage ist von Bedeutung für 
die Dimensionierung von Vorstufen. 
Um Leistungsanpassung zu erreichen, 
muß man den Schwingkreiswiderstand

Ro = Qo • wL (3)
auf den Transistoreingangswiderstand

— = K • Re (4)
gu
(s. Datenblätter) transformieren. Diese 
Anpassung erfolgt durch die Anzap­
fung der Schwingkreisspule. Dabei 
sinkt aber die Kreisgüte auf die Hälfte 
des Wertes der Leerlaufgüte Qo.

o -Qo 
Qb-T (ö)

Aus diesem Grunde wird man hier 
Spulen mit möglichst hohen Gütewer­
ten (>100) verwenden.
Mit größer werdender Betriebsgüte Qj; 
steigt die Spiegelselektion S.

s = £ = F1 + (6)
uc

v = normierte Verstimmung, Uc = 
Signalspannung bei fe, Us = Signal­
spannung bei f8P, Ue und Ü8 auf gleiche 
Ausgangsspannung bezogen. Den Zu­
sammenhang der Größen in Gl. (6) für 
eine ZF von 465 kHz zeigt Bild 3.

Bild 1: HF-Durdilaßkuno bei geringer Vor­
kreisgüte (oben links)

Bild 2: HF-Durchlaßkurve bei großer Vor- 
kreisgüto (oben rechts)

Bild 3: Diagramm xur Gleichung (6) für f, 
= 465 kHx (unten)

G. JUNG
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Elektronische Bausteine für Kraftfahrzeuge

D. HUHN

1. Temperaturanzeige- und Spannungs­
stabilisierungsbaustein
Die in den verschiedensten Ausführun­
gen und Widerstandswerten im Handel 
erhältlichen Thermistoren (Wider­
stände mit stark negativem Tempera­
turkoeffizienten) sind sehr gut für den 
Bau einer elektrischen Temperaturan­
zeige des Motors in Kraftfahrzeugen 
geeignet. Der Baustein besteht aus 
einer 16-poligcn Messerleiste, an de­
ren Lötösen die Bauelemente direkt an­
gelötet werden. Die Schaltung des Bau­
steines und die Belegung der Lötösen 
geht aus Bild 1 hervor.
Die zur Messerleiste gehörende Feder- 
leiste wurde zusammen mit den Feder- 
leisten weiterer Bausteine auf einer 
Aluminiumplatte mittels Distanzbolzen 
befestigt. Beim PKW „Trabant“ kann 

Bild 1: Schaltung und Verdrahtung des Sta- 
bilisierungs- und Tcmperaturanzoigc-Baustoins. 
Schalterstellung 1: Temperatur; 2: Füllstand; 
3: Bordspannung

diese Aluminiumplatte gut vorn links 
unter dem Armaturenbrett auf der 
Trennwand zum Motorraum befestigt 
werden.
Wie aus Bild 1 hervorgeht, wird der 
verwendete Thermistor TNM 470 in 
einer einfachen Brückenschaltung be­
trieben. Der Temperaturverlauf des 
Thermistors ist in Bild 2 dargestellt. 
Die Brückenschaltung liegt an einer 
mittels Z-Diode stabilisierten Spannung 
von etwa 5,6 V. Als Dicde wird die 
Type SZ505 verwendet, wobei die Z- 
Spannung möglichst nicht über 5,6 V 
liegen sollte, damit auch bei einmal 
nicht ganz voll geladener Batterie noch 
ein Strom durch die Diode fließt. Das 
ist besonders für die Kraftstoffanzeige 
wichtig, wenn man vor dem Starten 
bei ruhiger Flüssigkeitsoberfläche den 
Kraftstoffvorrat genau ablesen will.

Der parallel zur Z-Diode liegende Elko 
hat für die Temperaturanzeige keine 
Bedeutung, sondern wurde für einen 
kleinen dynamischen Innenwiderstand 
der Spannungsversorgung des Kraft­
stoffanzeigebausteins vorgesehen.
Der in Bild 1 angegebene Wert für RI 
hat nur Gültigkeit für das vom Ver­
fasser verwendete Instrument mit den 
angegebenen Daten. Es sind folgende 
zwei Instrumente modernerer Bauart 
im Handel für etwa 35,- M erhält­
lich:
- Strommesser B 48 DS 100 //A/Rj « 

1 kOhm (Abmessungen 48 mm X 
48 mm);

- Strommesser D 52 DS 100 ,mA/Rj « 
1 kOhm (Abmessungen 52 mm X 
40 mm).

Beide Instrumente (Hersteller Fa. Kie­
sewetter, Leipzig) haben relativ er­
schütterungsunabhängige spitzengela­
gerte Meßwerkc und eine Daucrüber- 
lastbarkeit von l,2fachem Nennstrom. 
Man hat also bezüglich des Meßbe- 
reich-Endwcrtes noch 20° H Reserve.
Die Skalenteilung O...100 entspricht 

400
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Ausschlag
SkT
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reichbarer Kur//

. c venverlauf^7 idealer 
Kurvenverlauf

-4

0 20 40 60 80 100t
Bild 3

bei der Temperaturanzeige direkt dem 
Anzcigebereich, so daß keine Umrech­
nung beim Ablesen erforderlich ist. 
Der Vorwiderstand RI muß bei Ver­
wendung eines 100-.MA-Instrumentes na­
türlich vergrößert werden. Da infolge 
vorhandener Toleranzen, besonders des 
Thermistors, eine Eichung erforderlich 
ist, ersetzt man RI am besten durch 
einen Einstellregler bzw. ein Potentio­
meter von etwa 25 kOhm.
Bei einer Fühlertemperatur von 40 °C 
ist der Instrumentenstrom mit R2 auf 
40,mA einzustellen, bei einer Fühler­
temperatur von 100 °C werden mit RI 
100 mA eingestellt. Der Abgleichvor­
gang ist wechselweise so lange zu wie­
derholen, bis sich an den Endpunkten 
keine Abweichung mehr gibt. Der 
Fehler von wenigen grd in der Mitte 
des Anzeigebereiches infolge der Nicht­
linearität der Thermistorkennlinie ist 
unbedeutend. Nach dem Abgleich kann 
RI durch einen Festwiderstand ersetzt 
werden. Für die Erwärmung des Meß­

fühlers wird am besten ein Ölbad ver­
wendet. Als Vergleichsinstrument kann 
z. B. ein in den meisten Haushalten 
sicher vorhandenes Einkochthermome­
ter benutzt werden.
Der Meßfühler selbst wurde für den 
„Trabant” wie folgt angefertigt: Ein 
Messingblech 30 mm X 30 mm X 0,4 mm 
wird um einen Dorn von 3,5 mm Durch­
messer zu einer u-förmigen Hülse ge­
bogen. Wird eine glasierte Thermistor­
ausführung verwendet, kann dieser 
ohne zusätzliche Isolierung in die Hülse 
eingesetzt werden, wobei ein Anschluß 
zusammen mit der Masseader des 
zweiadrigen Zuleitungskabels noch in­
nerhalb der Hülse, auf dieser selbst 
verlötet wird. Die andere Ader des Zu­
leitungskabels wird mit dem zwei­
ten Thermistoranschluß verlötet. Die 
Lötstelle muß natürlich gegen Berüh­
rung mit der Hülse isoliert werden. 
Zum Schluß kann die Hülse an ihrer 
offenen Längsseite vorsichtig zusam­
mengedrückt werden, wodurch die Zu­
leitungsadern gleichzeitig die erforder­
liche Zugentlastung erhalten.
Der Meßfühler wird oben in der Mitte

Bild 2: Widerstand 
eines 470-Ohm- 
Thcrmistors 
in Abhängigkeit 
von der Temperatur

Bild 3: Instrument­
strom bzw.
-Ausschlag 
in Abhängigkeit 
von der Temperatur

des Zylinders 2 zwischen zwei Kühl­
rippen geschoben. Damit er genügend 
fest sitzt wird er am besten schon vor­
dem Einlöten des Thermistors einge­
paßt. An der genannten Einbaustelle 
sitzt der Fühler nicht unmittelbar im 
KühHuftstrom, so daß die angezeigte 
Zylindertemperatur nicht durch den 
KühHuftstrom verfälscht wird.

2. Spannungsanzeige des Bordnetzes
Um das Meßinstrument möglichst gut 
auszunutzen, wird es auch zur Anzeige 
der Spannung im Bordnetz verwendet. 
Dafür ist kein gesonderter Baustein er­
forderlich. Von der Lötöse Ib zur Löt­
öse la des Temperaturanzeige- und 
Spannungsstabilisierungsbausteins wird 
ein Widerstand von 99 kOhm gelötet. 
Von der Lötöse 1 a der zugehörigen Fe­
derleiste und Masse wird ein zweiadri­
ges Kabel zum Meßstellenumschalter 
geführt (Schalterstei 1 ung: „Bordspan­
nung“). Der Meßbereich ist dann 
0... 10 V, so daß auch hier der Span-
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aö be Tastenschalter im
Armaturenbrett

(Farbkennzeichnung gültig für,Trabant SOI*)

Bild 4: Schaltung und Verdrahtung des Schei* 
benwischcr-Automatik-Bausteins (Die Farbkenn­
zeichnung ist für den „Trabant 601" gültig). 
Die Transistoren sind GC 121b

nungswert auf der dekadischen Skala 
ohne Umrechnung abgelcsen werden 
kann. •
Aus der Spannungsmessung kann bei 
längere Zeit nicht benutztem Fahr­
zeug schon vor dem Start der Ladezu­
stand der Batterie kontrolliert werden. 
Beim Starten kann man den Abfall der 
Batteriespannung unmittelbar ablesen, 
was ebenfalls einen Rückschluß auf den 
Ladezustand der Batterie zuläßt. Wäh­
rend der Fahrt muß die angezcigte 
Spannung bei höheren Drehzahlen, also 
etwas unterhalb oder bei Höchstge­
schwindigkeit 7,2 bis 7,5 V betragen. 
Wenn auch die Schalterstellung „Bord- 
spannung" während der Fahrt nicht be­
nötigt wird, so kann man sich doch 
in größeren Zcitabständen vom ord­
nungsgemäßen Arbeiten des Reglers 
und der Lichtmaschine durch die Span- 
nungskontrollc überzeugen.

3. Scheibenwischerautomalik-Baustein
Die Beschreibung dieses Bausteines 
kann sehr kurz erfolgen. Wie aus 
Bild 4 hervorgeht, besteht die Schal­
tung aus einem astabilen Multivibra­
tor, der in einstellbaren Zeitabständen 
einen Schalttransistor für etwa 1 s 
durchsteuert. Im Kollektorkreis dieses 
Transistors liegt ein Relais, dessen Ar­
beitskontakt den Startimpuls für den 
Scheibenwischermotor liefert. Die 
Wischerarme führen dann eine einma­
lige Hin- und Rückbewegung aus, wenn 
das Relais vor Erreichen der Aus­
gangslage wieder abgefallen ist. Ist es 
noch angezogen, erfolgt eine weitere 
volle Hin- und Rückbewegung der 
Wischarme. Mit der Impulsdauer kann 
also die Zahl der gewünschten Wischer­
bewegungen eingestellt werden. Eine 

einmalige Hin- und Rückbewegung 
dürfte jedoch ausreichend sein.
Die Abschaltung des Wischermotors in 
der Ausgangslage erfolgt also bei den 
modernen PKW nicht durch den Betä­
tigungskontakt, d. h. bei automati­
schem Betrieb durch den Relaiskontakt 
bzw. bei normaler Handbetätigung 
durch den Schalterkontakt im Armatu­
renbrett, sondern durch einen End­
schalter im Scheibenwischer. Dadurch 
ist gewährleistet, daß der Scheiben­
wischer eine Ruhelage einnimmt, bei 
der die Wischerarme nicht im Blickfeld 
liegen. Infolge der Trägheit des gesam­
ten mechanischen Systems genügt es 
aber nicht, den Motor mit dem End­
schalter einfach abzuschalten. Er 
würde über seine Ausgangslage hin­
auslaufen und durch das Schließen des 
Endschalters käme es zu einer ruck- 
artigen Dauerbetätigung des Scheiben­
wischers.
Um dies zu verhindern, besitzt der 
Schalter im Armaturenbrett außer dem 
Arbeitskontakt noch einen Ruhekon­
takt, der nach erfolgter Schalterbetäti­
gung und Erreichung der Wischcr-Aus- 
gangslage den Motor kurzschließt und 
das gesamte mechanische System da­
mit stark abbremst. Um diese Funk­
tion auch bei Automatikbetrieb zu ge­
währleisten, wird ein Ruhekontakt des 
Relais in Reihe mit dem Ruhekontakt 
des Schalters im Armaturenbrett ge­
schaltet
Der Baustein selbst wird wieder auf 
einer 16-poligen Messerleiste aufge­
baut. Die Belegung der Lötösen geht 
aus Bild 4 hervor. Als Relais wurde ein 
mittleres Rundrelais verwendet, das 
mit einem Winkel so an der Messer- 
leiste befestigt wird, daß es in Längs­
richtung über den übrigen Bauelemen­
ten liegt. Mit dem Potentiometer RI, 
das an einer geeigneten Stelle des Ar­
maturenbrettes montiert wird, erfolgt 

Bild 5: Maßskizze der Meßsonde

sowohl die Ein-Ausschaltung des Bau­
steins als auch die Einstellung der ge­
wünschten Pausenzeit zwischen zwei 
vollen Wischerbewegungen.

4. Kraftstoffanzeige-Baustein
Mit dem nachfolgend beschriebenen 
elektronischen Baustein ist es möglich, 
den Kraftstoffvorrat im Tank mittels 
einer kapazitiven Sonde ohne jegli­
che mechanische Übertragungselemente 
zu erfassen und über eine weitere 
Schalterstellung des Meßstellenum­
schalters auf dem »A-Meter (siehe Ab­
schnitt 1) anzuzeigen. Bei der Skalen­
teilung 0 ... 100 ttA wird der Baustein­

ausgang so abgeglichen, daß z. B. für 
den „Trabant" mit 241 Tankinhalt 
100 mA 251 entsprechen. Die großen 
Teilstriche der Skala entsprechen dann 
immer 2,5 1, so daß die Ablesung keine 
komplizierte Umrechnung erfordert.
4.1. Meßsonde
Die Meßsonde besteht aus einem Alu­
miniumrohr mit etwa 10 mm Innen­
durchmesser, in dem sich konzentrisch 
ein Stab von etwa 6 mm Durchmesser 
befindet. Der innere Stab wird dabei 
nach Bild 6 durch zwei PVC-Buchsen 
zentriert und befestigt. Oben erhält der 
Innenstab eine M3-Bohrung, in die ein 
Gewindestift eingeschraubt wird. An 
diesen Stift wird oben der Innenleiter 
des Koaxialkabels angelötet. Am oberen 
Rand des äußeren Rohres wird innen 
eine Lötöse angeschraubt oder ange- 
nictet, an der die Abschirmung des 
Koaxialkabels angelötet wird.
Als Kabel kann z. B. HF-Kabel 60-2-1 
verwendet werden, das sehr leicht er­
hältlich ist. Das Kabel wird seitlich in 
die Sonde eingeführt. Die Bohrung im 
äußeren Alu-Rohr wird stärker als das 
Kabel ausgeführt und in die Bohrung 
eine etwa 25 mm lange PVC-Buchse 
cingepreßt. Das relativ dünne und me­
chanisch empfindliche Kabel wird 
schließlich mit Isolierschlauch überzo­
gen, der an der Sonde über die PVC- 
Buchse geschoben wird. Das obere 
Ende der Sonde kann dann mit Duosan 
ausgegossen werden.
Elektrisch gesehen stellt die Sonde 
einen Zylinderkondensator dar. Seine 
Kapazität berechnet sich nach der For­
mel

L
C — 2 5T • Fo • Ff R

Ln y

mit 1 = wirksame Sondenlänge, R = 
innerer Radius des Außenrohres, r — 
äußerer Radius des Innenstabes,

= Dielektrizitätskonstante für Luft 
(8,859 • 10-*' Fm -’) «o = relative Di­
elektrizitätskonstante für Benzin.

Für die vom Verfasser für den „Tra­
bant" gebaute Sonde ergibt sich eine 
„Leerkapazität" von 18 pF und eine 
„Vollkapazität" von etwa 60 pF. Hinzu 
kommt ein etwa 1,2 m langes An- 
schlußkabcl mit einer Kapazität von 
100 pF, so daß die Kapazität des von 
der Sonde einschließlich Kabel gebil­
deten Brückenzweiges je nach Kraft­
stoffinhalt zwischen 118 pF und 
160 pF schwankt. Der andere kapazi­
tive Brückenzweig wird von einem 
Festkondensator 120 pF gebildet.

(Schluß folgt)
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Feldeffekttransistoren und ihre Verwendung in der Amateurtechnik

J. HERMSDORF

1. Einleitung
In der Kinderzeit des Rundfunks ar­
beitet 1927 Lilienfeld an einer großen 
Erfindung, die cr 1928 zum Patent an- 
mcldet: Eine Halblcitcranordnung, in 
der der Elcktronenfluß durch eine iso­
lierte Elektrode elektrostatisch gesteu­
ert wird. 1928 ist jedoch die Zeit noch 
nicht reif dafür. Man kennt aber nun- 
mehr die Vakuum-Elektronenröhre zur 
Erzeugung und Verstärkung elektroma­
gnetischer Wellen. Das Lilicnfeld-Pa- 
tent gerät in Vergessenheit. Ähnlich er­
geht es dem Berliner Oskar Heil im 
Jahre 1935, der ein Patent „über die 
Steuerung eines Widerstandes, herge- 
stellt aus halbleitenden Material und 
die Ausnützung des Effektes zur Ver­
stärkung von elektrischen Signalen" 
vom britischen Patentamt erhält. Auch 
sein Patent findet keine Beachtung.
Zwischen 1938 und 1939 arbeiten die 
Physiker William Shockley und Alan 
Holden der amerikanischen Bell Tele­
phone Laboratories an einer Methode 
zur Herstellung eines Festkörperver-

Bild 1: Stäbchen eines Sperrschicht-FET

Bild 2: FET-Stäbchen mit eindiffundiertem 
Gate

stärkere mit Quarzkristall und aufge­
brachtem Kohlcschichtwiderstand zur 
Steuerung des elektrischen Feldes. Der 
zweite Weltkrieg bringt die Entwick­
lung wieder zum Stehen. Die Bell Labo­
ratories müssen sich mit der Entwick­
lung von Mikrowcllendiodcn für Ra­
daranlagen befassen. Als nach dem 
Krieg die Versuche mit dem Festkör­
per Verstärker fortgeführt werden, 
kommt cs im Dezember 1947 zur Er­
findung des bipolaren Transistors 
durch Bardeen, Brattain und Shockley. 
Seither haben die bipolaren Transisto­
ren die gesamte Elektronik revolutio­
niert und wesentlich zu den großen Er­
folgen der Automatisierung, Raumfahrt, 
Medizin und anderer Gebiete beigetra­
gen. So verwundert cs nicht, daß aber­
mals das Fcld-Bauclemcnt in den Hin­
tergrund treten muß, obwohl mehrere 
Erfinder an einander ähnlichen Halb­
leiteranordnungen arbeiten.
Erst 1960 beginnt der unaufhaltsame 
Siegeszug des Feld-Transistors: Kahng 
macht einen Vorschlag, nach dem ein 
isoliertes Gitter zwei in Sperrichtung 

vorgespannte Flächendioden mit einer 
gesteuerten Ladung anreichert; Weimar 
veröffentlicht die Entwicklungsergeb­
nisse eines Dünnfilmtransistors aus 
Cadmiumsulfild mit isoliertem Gitter 
(1961); Heimann und Hofstein be­
schreiben 1962 einen Einkristall-Sili- 
zium-Halblciter, dessen Steucrelektrode 
vom Kristall durch eine hochisolie­
rende Oxidschicht getrennt ist. Diese 
Anordnung ist seitdem als MOSFET 
(Metall-Oxidschicht-Fcldcffekt-Transi-

stor) in die Elektronik cingcführt. An­
dere Bezeichnungen sind MOST und 
IGFET (Insulatcd Gate Ficld-Effect- 
Transistor).

Nun reißt die Entwicklung nicht mehr 
ab. Es werden Doppcl-MOSFETs her­
gestellt, die mit zwei elektrisch glei­
chen Systemen für Differenzverstärker 
verwendbar sind. Integrierte Schaltun­
gen mit 10 MOSFET-Transistorcn und 
mehr haben noch nicht einmal die Ab­
messungen eines herkömmlichen Tran­
sistors.

2. Aufbau und Wirkungsweise

2.1. Sperrscliicht-Feldeftekl-Transistor
Der Sperrschicht-FET kann als ein Stab 
aus Halbleitermaterial beschrieben 
werden, an dessen Enden Kontakte auf­
gedampft sind. Die Kontakte haben 
zum Halblcitcrmaterial eine direkte 
Verbindung, d. h. es ist keine Sperr­
schicht vorhanden. Somit ist ein Wider­
stand geschaffen, durch den ein Strom 
fließen kann. Die Größe des Widerstan­
des ist vom Halblcitcrmaterial und von 
der Größe der angelegten Gleichspan­
nung abhängig. Der Pol, von dem die 
Ladungsträger in den Halbleiter ge­
schickt werden, wird nach der ameri­
kanischen Bczcichnungsweise Source 
(Quelle) genannt, der gegenüberlie­
gende heißt Drain (Abfluß). Bild 1 zeigt 
einen solchen Stab. Es wurde n-leiten­
des Halbleitermaterial benutzt.
In Bild 2 sind in den Halbleiterkristall 
zwei Zonen aus andersleitendcm Mate­
rial (p-dotiert) eindiffundiert worden. 
Diese beiden gegenüberliegenden Zo­
nen in der geometrischen Mitte des 
Halbleiterkristalls werden Gate (Tor) 
genannt und sind elektrisch verbun­
den. Mit dem Gate wird der Stromfluß 
im Kristall gesteuert. Nach dem Anle­
gen einer - beim n-dotierten Halblei­
terkristall positiven - Spannung am 
Gate entsteht am Übergang vom cindif- 
fundierten Gate zum Halbleiterstäb­
chen eine Raumladung, die abhängig 
von der angelegten Spannung ist. Da 
beide Steuerelektroden verbunden 

sind, wird die gleiche Raumladung 
ebenso am gegenüberliegenden Gate 
aufgebaut. Während dieses Vorgangs 
werden die im Halbleiterstäbchcn vor­
handenen freien Ladungsträger (Majo­
ritätsträger) teilweise gebunden. Die 
Dichte der verbleibenden .Ladungsträ­
ger bestimmt die Leitfähigkeit des 
Drain-Sourcc-Kanals.

Bild 3 zeigt die Kennlinie eines Feld­
effekttransistors. Der Strom iDraiu 
steigt zunächst mit wachsender Span­
nung ÜDrnin-Sourcr linear an, nimmt 
aber dann plötzlich einen Wert an, der 
von der noch immer wachsenden Span­
nung Uds nur noch gering beeinflußt 
wird. Der Berührungspunkt der Raum­
ladungen der beiden Gatc-Tcile ist er­
reicht. Der Drain-Source-Kanal wird 
abgeschnürt, cs können keine Ladungs­
träger mehr gebunden werden (pinch- 
off- oder Abschnürcffckt). Zur Ver­
vollständigung ist im Bild 4 das ge­
samte Kennlinicnfeld des FET gezeigt.

2.2. Metall Oxidschicht-FET
Dieser Feldtransistor hat eine andere 
Funktion als der Sperrschichttyp. Auch 
der Aufbau ist anders. In eine tragende 
Unterschicht (Substrat) aus p-doticr- 
tem Material ist das n-dotierte Halb­
lcitcrmaterial für Drain und Source - 
durch einen Kanal voneinander ge­
trennt - eindiffundiert. Darüber befin­
det sich eine hochisolierendc Silizium- 
dioxid-Schicht, in die Fenster für die 
Anschlüsse an Drain und Source geätzt

Bild 4 +UDSIVJ

Bild 3: Kennlinie eines FET mit U<,at<»Dro<n 
= OV

Bild 4: Kennlinicnfeld eines n-leitonden FET
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Bild 5: Struktur des MOSFET

Bild 6: Schaltbild eines MOSFET, links n- 
Kanal, rechts p-Kanal

Bild 7: Schaltbild eines Sperrschidit-FET, links 
n-Kanal, rechts p-Kanal

sind. Die Oxidschicht trägt einen auf­
gedampften Metallbelag, der das Gate 
darstcllt und den gesamten Kanal be­
deckt (Bild 5).
Der Metallbelag, die Oxidschicht und 
das Substrat bilden einen „Kondensa­
tor", dessen mehr oder weniger star­
kes Feld zur Steuerung des Ladungs­
trägerstromes im Kanal zwischen Drain 
und Source dient. Auf der oben be­
schriebenen Grundlage werden 
MOSFETs in vielen geometrischen For­
men hergcstellt.

Bild 8: 
HF-Verstörkerstufe 
mit FET in 
Sourceschaltung

3. Die Grundtypen der FETs
Weiter oben wurde schon von einem 
n-leitenden Feldeffekttransistor gespro­
chen (+ an Drain). Gleichermaßen gibt 
es aber auch p-leitende FETs ( - an 
Drain). Eine weitere Unterteilung 
nennt Anreicherungs- und Verarmungs­
typen (amerik. cnhanccment und dep- 
letion mode). Bei Anreicherungstypen 
fließt in dem Fall, daß das Gate keine 
Spannung erhält bzw. nicht ange­
schlossen ist (Uds = 0 V) kein Drain­
strom, dieser muß erst durch Anlegen 
der Gate-Spannung hervorgerufen wer­
den. Anders ist es bei den Verarmungs­
typen. Bereits bei Ugs = 0 V fließt ein 
Drainstrom, der vergrößert wird, legt 
man an das Gate eine Spannung, die 
das gleiche Vorzeichen hat wie die 
Drainspannung oder verkleinert wird, 
wenn die Gatespannung ein anderes 
Vorzeichen hat. Der Unterschied der 
fließenden Drainströme bei verschie­
denen Gatespannungen wird als Steil­
heit bezeichnet.

Von den genannten 4 Grundtypen ist 
der n-Kanal-Verarmungstyp am ge­
bräuchlichsten, da er der Elektronen­
röhre in seiner Arbeitsweise nahe 
kommt. Bild 6 zeigt die Schaltbilder für 
den n-Kanal-Typ und den p-Kanal-Typ 
bei MOSFETs, Bild 7 die Schaltbilder 
für Sperrschicht-FETs. Aus diesen 
Symbolen ist nicht erkennbar, ob es 
sich um Verarmungs- oder Anreiche­
rungstypen handelt. Deshalb bedürfen 
sic noch der Verbesserung oder gün­
stiger: der internationalen Vereinheit­
lichung.

4. Feldeffekttransistoren bringen 
Vorteile
Mit dem Einsatz von FETs können 
viele Probleme gelöst werden, die bei 
der Verwendung bipolarer Transistoren 
gestatten hochohmige Eingangsschal­
tungen. Gleichstrommäßig sind Ein- 
gangswiderständc von 1 Million 
MOhm (10'- Ohm} sicher zu erreichen. 
Der dynamische Eingangswiderstand 
entsprechender HF-FETs liegt in der 
Größenordnung der Elektronenröhren. 
Für Hochfrequenz-Eingangsstufen sind 
die günstigen Kreuzmodulationseigen­
schaften der FETs ein Vorteil. Für 1 % 
Kreuzmodulation ist z. B. die 15fache 
Störspannung als für Mesatransistoren 
erforderlich. Die Rauschfaktoren sind 

gering, so lassen sich rauscharme An­
tennenverstärker, Fernsehtuner, UKW- 
Stufen und NF-Verstärkerstufen auf­
bauen. Hierbei ist die Kopplung mit 
Baustufen, die mit den herkömmlichen 
bipolaren Transistoren bestückt sind, 
sinnvoll.
Feldeffekt-Bauelemente sind wegen 
der Unempfindlichkeit gegenüber ra­
dioaktiver Strahlung prädestiniert für 
den Einsatz in der Weltraumforschung. 
Kaum unwichtiger ist ihre Perspektive 
in der kommerziellen Nachrichten- und 
Rechentechnik. Für die Dünnfilmtech­
nik bringt der FET besonders günstige 
Lösungsmöglichkeiten zur Integration 
umfangreicher Schaltungen, lassen sich 
doch MOS-Transistoren durch das Vor­
handensein der Oxidschicht ohne wei­
tere Koppelelemente verbinden.

5. FET-Bauelemente in Amateur­
schaltungen
Für den Amateurfunk erlangt der Feld­
effekttransistor eine ständig wach-

Bild 9: FET-HF-Vcrstörkcrstufc mit Regelung 
und Schutxdioden

sende Bedeutung. Einige spezifische 
Schaltungen der Amateurtechnik sol­
len hier vorgestellt werden. Bild 8 
zeigt eine HF-Verstärkerstufe mit 
einen MOSFET in Source-Schaltung 
Der Eingangswiderstand der Stufe ist 
höher als der Anpassungswiderstand 
der Antenne. Deshalb ist LI zur An­
tennenankopplung angezapft. Das 
Gate erhält seine Vorspannung durch 
den Spannungsteiler R1/R2. Der Ar­
beitspunkt wird damit in das für die 
Verstärkung günstige Gebiet des Kenn­
linienfeldes gelegt.
Bei der folgenden Schaltung Bild 9 
erhält das Gate über RI eine Rcgel- 
spannung zur automatischen Verstär­
kungsregelung. Die antiseriell geschal­
teten Dioden leiten eventuell vorhan­
dene Überspannungen aus atmosphä­
rischen Entladungen oder benachbarten 
HF-Quellen ab, die sonst - falls ihr 
Wert die maximal zulässige Gate-Sour­
ce-Spannung überschreitet - zum 
Durchschlagen der Oxidschicht führen 
müßten. Die Kopplung und Anpas­
sung an die Mischstufe geschieht in­
duktiv. Die Mischstufe Bild 10 setzt 
das Signal durch additive Mischung auf 
die Zwischenfrequenz um. Es gibt meh­
rere Möglichkeiten, das Oszillatorsig­
nal einzuspeisen. Hier wird die kapa­
zitive Sourcekopplung benutzt. Es 
sind auch induktive Sourcekopplung so­
wie kapazitive und induktive Einspei­
sung zum Gate möglich. HF-Verstär- 
ker- und Mischstufen mit FETs sind 
kreuzmodulationsarm. Das bedeutet 
Gleichwertigkeit mit den Elektronen­
röhren (Pentoden). Die zu erwartende 
Mischverstärkung ist größer als 1, 
wenn die Steilheit beim Arbeitspunkt 
größer als 1 mA/V ist. Zu Mischzwek- 
ken werden die Feldeffekttransistoren 
oft mit einer Gatespannung von 0 V 
oder in einem Gebiet mit stromdros-

Bild 10: FET-Mischstule

394 FUNKAMATEUR Nr. 8 • 1970



IMHz^

Bild 11

Bild 11: Quarzoszillator mit FET

selnder Galevorspannung betrieben. 
Dann sinkt die Misch Verstärkung und 
kann die Werte der Diodenmischung 
erreichen.
Als erste Baustufen, die mit FETs aus­
gerüstet waren, haben wohl die FET- 
Oszillatorcn Eingang in das Reich des 
Amateurfunks gefunden, solche Oszilla­
toren sind sehr stabil, wenn die 
Schwingkreisbauclementc nicht durch 
ungünstige Eigenschaften die Stabilität 
negieren. Der Temperaturbeiwert der 
Feldeffekttransistoren selbst ist gering, 
da für den Ladungsträgertransport Ma­

joritätsträger benutzt werden, die 
einerseits bei ansteigender Temperatur 
die Bewegungsintensität verringern, 
zum anderen aber ihre Anzahl durch 
die Ionisierung von Oberflächenzu­
ständen wächst.
Von Fischer werden in (1) Anschwing- 
bedingungen angegeben, nach denen 
eine minimale Steilheit von 2,75 mA/V 
für die Oszillation mit Kreisen durch­
schnittlicher Güte notwendig ist. Ledig­
lich Oszillatoren, die Schwingelemente 
hoher Güte verwenden, schwingen mit 
FETs geringerer Steilheit an. Der 
Quarzoszillator Bild 11 schwingt noch 
mit einem Feldeffekttransistor mit 
S = 0,3 mA/V. Eine erprobte VFO- 
Schaltung zeigt Bild 12. Ein Clapp-Os-

Bild 13: Hochohmige NF-Eingangsstufe mit 
FET

zillator mit MOSFET wird von einer 
Si-Transistor-Stufe gepuffert. Die Sta­
bilität des Clapp-Oszillators ist ausge­
zeichnet. Sie kann mit 2 • IO-** angege- 
geben werden. Voraussetzung ist 
gleichbleibende Temperatur. Bei Tem­
peraturschwankungen zwischen -f- 15 
und + 45 °C sinkt die Frequenzkonstanz 
auf etwa ± 2 • 10-", weshalb für hohe 
Ansprüche ein kalter Thermostat ein­
gesetzt werden muß.
Die Niederfrequenztechnik nutzt Feld­
effekttransistoren zur Erfüllung einiger 
wichtiger Forderungen besonders in 
Eingangsstufen. Bild 13 ist eine 
Source-Schaltung als rauscharme, hoch­
ohmige Eingangsstufe mit nachfolgen­
der Kollektorstufe, die zur Entkopp­
lung mit der Eingangsstufe und An­
kopplung an die nächste Stufe dient. 
Der Eingangswiderstand der Schaltung 
ist frequenzabhängig. Er beträgt etwa 
3 MOhm bei 100 Hz. Die Spannungs­
verstärkung ist Vu = 10. Mit der Boots­
trapschaltung Bild 14 wird ein Ein­
gangswiderstand von Ze = 33 MOhm

erreicht, wobei aber keine Spannungs­
verstärkung auftritt.
Es lassen sich noch viele andere Stufen 
in Amateurgeräten mit Feldeffekt­
transistoren bestücken, jedoch ist es 
immer fraglich, ob Aufwand und Nut­
zen im Einklang stehen.

6. Schlußbetrachtung
Feldeffekttransistoren haben sich einen 
festen Platz in der Schaltungstechnik 
erobert. Auch die Amateurtechnik 
nutzt in zunehmendem Maße die Vor­
teile der FETs. Sperrschicht-FETs und 
MOSFETs stehen jedoch zur Zeit noch 
nicht in genügender Stückzahl zur 
Verfügung und sind teuer. Denkt man 
aber an die Frühzeit der bipolaren 
Transistoren zurück, kann man opti­
mistisch sein.
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»mekkuH
Mehrfachresonanzen

Schaltet man mehrere Induktivitäten 
und Kapazitäten zusammen, so erhält 
man Netzwerke, die oftmals mehrere 
Resonanzfrequenzen aufweisen.
Ein einfaches Beispiel wurde in den 
„Randbemerkungen" des vorigen Hef­
tes gezeigt (Schwingkreis eines Clapp- 
Oszillators). Hier tritt eine Parallel­
resonanz auf. die für den Betrieb der 
Schaltung ausgenutzt wird. Außerdem 
ist eine Serienresonanz vorhanden, de­
ren Frequenz aber vom betrachteten 
Anschlußpunkt abhängt: Bei Bild 3 ist 
am oberen Ende von L keine Scrienre- 
sonanz feststellbar. Ani Punkt G (B) ist 
eine Serienresonanzfrequenz meßbar, 
die durch L und CI bestimmt ist. Die 
am Punkt K (E) auftretende Scrienre- 
sonanzfrequenz ist höher als die vorige, 
da sie durch L und die Reihenschaltung 
von CI und C2 festgelegt wird.
Ein bekanntes Beispiel für eine wirk­
lich ausgenutzte Mehrfachresonanz ist 
der Multibandkreis, eine Parallelschal­
tung von einem Serien- und einem Par­
allelschwingkreis. Diese Schaltung hat 
zwei Parallelresonanzen und eine aller­
dings meist nicht ausgenutzte Serienre­
sonanz. Betrachtet man hier den L-C- 
Vcrbindungspunkt des Serienkreises als 
Anschluß, so ändern sich auch hier 
wieder die Resonanzfrequenzen.
Allgemein gilt: Ein L-C-Nctzwerk aus 
n-Elementen kann zwischen zwei be­
stimmten Anschlußpunkten die Summe 
von n-1 (oder weniger!) Serien- und 
Parallelresonanzen aufweisen. Dabei 
können mehr, weniger oder gleich viel 
Serien- gegenüber Parallelresonanzen 
auftreten (z. B. bei 3 Induktivitäten und 
3 Kapazitäten 3 Serien- und 2 Parallcl- 
resonanzen). Werden andere Anschluß­
punkte gewählt, ändern sich die Fre­
quenzen und die Art der Resonanzen 
meist.
Mehrfachresonanz.cn kann man aus- 
nutzen, um mit geringem Aufwand un­
erwünschte Frequenzen zu unterdrük- 
kcn. Beachtet man sie andererseits 
nicht, so kann man unangenehme Über­
raschungen erleben. Wenn in einem 
Sender zum Beispiel HF-Drosscln ver­
wendet wurden, ergeben sich oft uncr- 
w’ünschte Resonanzen im LW-Gebiet, 
die auch zum Schwingen führen kön­
nen. Die LW-Schwingung moduliert 
dann einmal das Nutzsignal und wird 
außerdem möglicherweise direkt aus­
gestrahlt. BTO
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Unser Einfamilienhaus auf der Stange

K.-H. AULICH - DM 2 DRO, ex DM 6 EAO

Als aktive Station haben wir uns im­
mer Gedanken gemacht, wie andere 
OM zu so guten DX Erfolgen kommen, 
von denen wir nur träumten. Unsere 
Dipole waren nicht gut genug für DX. 
Wir überlegten, welche Antenne wir 
uns für die DX-Bänder bauen sollten. 
Die Wahl fiel auf die PA 0-Quad. Ich 
möchte hiermit all denen, die sich mit 
gleichen Gedanken tragen, unsere Er­
fahrungen mitteilen, um sic vor Ent­
täuschungen und Fehlschlägen zu be­
wahren. Auf Grund des vorhandenen 
Spitzdaches beschafften wir 2 je 4 m 
lange 2-Zoll-Wasserrohre, die in der 
Mitte durch eine massive Welle mit 
Bund verbunden wurden. Die Antennen­
anlage ruht in 2,5 m Höhe auf den 
Dachbalken und kann somit abgesenkt 
werden. Das untere Lager besteht aus 
einem Zapfen und einem Lagerbock 
(Skizze), zwischen denen eine 20-mm-

Stahlkugel liegt. Der Mast wird dann 
in 1,5 in Höhe durch ein Radiallager 
am Gebälk befestigt und ist somit dreh­
bar.
Der Antrieb erfolgt über ein Getriebe 
400 : 1 und eine Fahrradkette, so daß 
sich ein Untersetzungsverhältnis von 
etwa 1200 : 1 ergibt. Wir erreichen, daß 
sich die Antenne in etwa 30 ... 40 s um 
360° dreht.
Das Herzstück wurde aus 5 mm Stahl­
blechplatten zusammengesetzt und el. 
verschweißt. Da es sehr schwierig ist, 
4,5 m lange Bambusstangen zu besor­
gen, wurden 3 Stck. aneinandergesetzt. 
Zunächst hatten wir Messinghülsen, die 
aber aufrissen, so daß beim ersten 
Sturm die Stangen geknickt wurden. 
Wir ersetzten diese durch Aluprofile 
von 200 .,. 300 mm Länge, die sich bis­
her bewährten. Es ist ratsam, die Bam­
busrohre vorher abzuschmirgeln und 
dann mit Boötslack zu streichen. Ohne 
Abschmirgeln hält der Bootslack 
nicht.
Die Anzeige der Richtung erfolgt über 
einen Spannungsmesser, der die von 
einem Potentiometer geteilte Spannung 
anzeigt. Für diesen Spannungsteiler ha­
ben wir ein Drahtpoti - 1 kOhm/25 W 
verwendet, das über einem Seiltrieb 
mit dem Untersetzungsverhältnis 4:3 
mit dem Mast gekoppelt ist. Die Speise­
spannung für das Potentiometer ist 
durch eine Z-Diode stabilisiert. Diese 
Anzeige ist linear und man kann somit 

das Instrument leicht umeichen und 
die Himmelsrichtungen bzw. den Azi­
mutwinkel auftragen. Das erfordert 
allerdings ein besonderes Steuerkabel. 
Endabschalter waren ebenfalls vorhan­
den, sie erwiesen sich aber als Stö­
rungsquelle und wurden wieder ent­
fernt. Einzelheiten s. auch 3. Umschlag­
seite.
Etwas zur Montage: Zunächst ist es 
ratsam, alle Teile vor der Montage auf 
dem Dach zu ebener Erde zusamen­
zusetzen, damit sich in luftiger Höhe 
keine unangenehmen Überraschungen 
cinstellen. Wir haben zunächst die 
oberen 4 Stangen anmontiert und die 
Schleifen daran befestigt. Die Eck­
punkte waren vorher genau ausgemes­
sen und mit Angelschnur gekennzeich­
net, deren Enden so lang waren, daß 
sie zum Befestigen an den Bambus­
stangen dienen konnten. Ebenso wurde 
mit den unteren Verspannungen ver­
fahren.
Das Herzstück wurde dann auf das 
obere Tragrohr gesetzt und ver­
schraubt.
Das Ganze wurde nun auf das Dach 
befördert. Hier begann die erneute 
Montage der Stangen. Die Antenne 
wurde dann nach Bedarf gehoben, um 
die Drahtschleife an den unteren Stan­
gen befestigen zu können. Der schwie- 
ringstc Teil war dann das Zusammen­
stecken der beiden Tragrohre, da ja 
am oberen schon die Antenne montiert 
war. Danach wurde dann die Antenne 
in ihre endgültige Höhe gehoben, so 
daß die 20- m-Schleifcn etwa 2,20 m 
über dem Laufsteg hängen.
Der zeitliche Aufwand ist nur schwer 
einzuschätzen. Für das gesamte Ob­
jekt wurden etwa 200 Std. einschließ­
lich der Materialbeschaffung gebraucht. 
.Für die Endmontage sind etwa 5 bis 
6 Personen erforderlich, von denen 2 
bis 3 auf dem Dach und die anderen 
auf dem Dachboden beschäftigt sind.
Nun noch einige Worte zum außerplan­
mäßigen Geschehen. Wie das so ist, 
wenn jeder einige Teile gemacht hat, 
es paßt nicht alles. So wurde es Mittag, 
bis wir soweit waren, daß die 4,5 m 
langen Bambusrohre mit Olafs (DM 2 
CFO) Hilfe und viel Glück wieder am 
Herzstück waren. Nun mußte „nur" 
noch das obere Rohr mit Quad auf das 
untere Tragrohr gesetzt werden, hi. Da­
bei wären beinahe Olaf und Klaus, 
DM 2 CHO, mit der Quad vom Dach 
gefallen. Dank der Sicherheitsgurte 
blieb aber alles oben. Die Montage der 
Antenne wurde natürlich von den sonn­
täglichen Fußgängern und Radfahrern 
bemerkt, die alle nach oben starrten, 
um zu sehen, was dla vor sich geht. Ein

Radfahrer benutzte sogar die für ihn 
linke Fahl bahn, um besser sehen zu 
können, und geriet als „Hans guck in 
die Luft" fast unter ein Auto. Nach 8 
langen Stunden Hochtrapezartistik war 
unser Werk endlich vollbracht und 
sollte nun den Beweis antreten, daß die 
Quad die Königin unter den DX-An- 
tennen ist.
Alles versammelte sich im Klub und 
erwartete den Augenblick, da Ground- 
plane und Dipole gegen die Quad aus­
getauscht werden sollten. Also wurde 
auf 10 in nach DX-Stationen gehorcht. 
Wir waren wie aus dem Häuschen, als 
der Antcnnenwechsel die Signale um 
2 bis 3 S-Stufen anwachsen ließ. Nun 
waren wir zuversichtlich, ließen die 
Antenne kreisen und riefen CQ. Der 
erste Fisch an der Quadangel war ZS 1 
SP mit 59. Auf 15 und 20 m waren so­
fort DX-Stationcn zu erreichen. Am fol­
genden Tag rief dann Olaf ( DM2 CFO) 
mit dem Call DM 0 DDR CQ und JA 
stand Schlange. Innerhalb von 30 min 
wurden 6 JA- und eine VK-Station ge­
arbeitet. Beim WADM wurden 1000 
QSOs und ein Multiplikator von 111 
erreicht. Beim CQ-WPX-SSB-Contcst 
1970 wurde ebenfalls ein hervorragen­
des Ergebnis erzielt (1,5 Mill. P. bei 
fast 2000 QSOs und einem Multiplika­
tor von etwa 300). Die Mühe hatte sich 
also gelohnt. Die Betriebserfahrungen 
zeigen, daß nicht die Leistung, sondern 
die Antenne bei DX ausschlaggebend 
ist. Federführend beim Bau wirkte 
Bernd, DM 6 MAO. und als Mitstreiter 
gesellten sich Klaus, DM 2 CHO, Bernd, 
DM 6 TAO; Olaf, DM 2 CFO; Heinz, 
DM 2 DRO, und DM EA 3901/0 dazu.

Neue Leiterplatten
Leiterplatten mit tiefgelegten Leiter­
zügen werden zur Herstellung von ge­
druckten Kontaktschleifbahnen (Dreh­
schalter, Programmgeber) verwendet. 
Durch das Ein pressen der Leiterzüge 
wird eine hohe Funktionssicherheit, 
große Lebensdauer und bei schnellau­
fenden Schaltern ein niedriger Ge­
räuschpegel erzielt. Vorwiegend gelan­
gen Leiterplatten mit tiefgelegten Lei­
terzügen in der Meß-, Steuer- und Re­
gelungstechnik, in der Datenverarbei­
tung und im Büromaschinenbau zum 
Einsatz.
Trägerwerkstoffe sind Hartpapierphe- 
nozcll-Schichtpreßstoff Phenozell CU E 
und Glasfaserepoxidharz-Schichtprcß- 
stoff Cevausit Cu07. Die Leitcrplatten- 
dicke ist 1 mm und 1,5 mm. Die Ein­
preßtoleranz (Höhenunterschied zwi­
schen Leiterzügen und Basismaterial) 
wird mit 0 + 4/- 1 ,«m garantiert. (WB 
RFT Bauelemente und Vakuumtech­
nik)
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Teil 3 und Schluß

HF-Baugruppen von Amateurfunkempfängern

Dr.-Ing. H. HENNIGER

Zwischenband
Die Schaltung des Zwischenbandtcils 
geht aus Bild 7 hervor. Die Vorselek­
tion ist als festes Bandfilter ausgeführt 
(1. Bandfilterkreis siehe Bild 1 und 
Bild 5). Zur Verhinderung einer Kreuz­
modulation. die mitunter im Zwischen­
band-Mischer T20 auftritt, kann man 
abstimmbare Vorkreise verwenden. 
Die Abstimmelemente werden mit der 
Achse des geeichten Drehkondensators 
von 03 gekuppelt. Auf Gleichlauf mit 
der Vorsclektion des Empfängers wird 
man vielfach der Einfachheit halber 
verzichten.

Beim Empfang des 160-m-Bandcs ent­
fällt der Oszillator 02 (Bild 1 und 
Bild 5), da das Eingangssignal bereits 

Trequenzgernde Kennlinie 
Bild?

Bild 7: Schaltung 
des Zwischenband- 
(ZB-) bzw.
Rundfunkband- (RB-) 
Umsetzers mit 
Oszillator 
(Oszillator und 
Mischervarianten 
1. 8)

Rundfunkbandes können Eichung und 
Kontrolle der Abstimmkennlinie vorge­
nommen werden.

Ultrakurzwellen-Band
Die Schaltung der UKW-Vorstufe und 
des Mischers findet man im Bild 1. Die 
Oszillatorfrequenz f 01 beträgt 
115.20 MHz. Bild 4 zeigt die Schaltung 
des Quarzfrequenz-Vcrviclfachers. Die 
UKW-Empfangsbcroitschaft wird mit 
einem entsprechenden Schalter herge­
stellt. Man schaltet den Ausgang des 
UKW-Umsetzers auf den KW-Eingang. 
Zugleich erfolgt die Abschaltung der 
KW-Antenne und die Verbindung zur 
UKW-Antenne wird hcrgestellt. Das 
UKW-Umschaltsystem wurde nicht 
dargestellt. 

der gleichgerichteten ZF-Spannung 
werden einstufig verstärkt. Das Gleich­
stromsignal dient als Regelspannung. 
Die Schaltung ist im Bild 8 wiederge­
geben.
Eine Unterdrückung des Regelcinsatzes 
bei kleinen Feldstärken sorgt dafür, 
daß schwache Signale mit voller Ver­
stärkung empfangen werden können. 
Die „Verzögerung" der Regelung er­
reicht man mit einer Diode in der Re­
gelleitung. Ihre Katode liegt an der 
Basis des geregelten Transistors, ihre 
Anode an einem Teiler der Kollektor­
spannung des Verstärkertransistors. 
Die Potentiale der Diodenanschluß­
punkte werden so eingestellt, daß bei 
kleiner Empfangsfeldstärkc die Katode 
positiver als die Anode ist. Die Diode 
ist dann gesperrt und die Regelung 
ist außer Funktion. Erst wenn mit 
wachsender Eingangsspannung die Re- 
gelspannung so groß ist. daß die Anode 
der „Verzögerungs-Diode" positiv ge­
genüber ihrer Katode wird, setzt die 
Regelung ein, weil jetzt die Diode ge­
öffnet ist [2]. Bei Messung der Emp­
fangsfeldstärke mittels S-Meter wird 
die Regelung auch für große Feldstär­
ken durch entsprechende Einstellung 
des Reglers außer Funktion gesetzt.

Bild 8: Schaltung 
van Regelverstärker 
und NF-Vorstufe

nach einmaliger Überlagerung in die 
feste Zwischenfrequenz von 450 kHz 
umgewandelt wird. Ein besonderer 
Schalter gestattet die Umschaltung des 
Zwischenbandmischers auf den Emp­
fang der Spiegelfrequenz. Diese liegt 
im Mittelwellenbereich von 0,90... 1,30 
(1,36) MHz. das Rundfunkband wird 
hier als 320-m-Band bezeichnet. Für 
seinen Empfang ist ein gesonderter An­
tenneneingang vorgesehen (Bild 1 und 
Bild 5).

Die Verbindung zum Eingangskreis ist 
sorgfältig zu schirmen und wird bei 
Abschaltung des Rundfunkbandes an 
Masse gelegt. Mit diesen Maßnahmen 
lassen sich unerwünschte Mittclwellen- 
einstreuungen unterbinden. Mittels des

Umschaltvariante
Anstelle eines Trommelschalters kann 
für die Umschaltung des Empfängers 
auf die verschiedenen Bereiche auch 
ein Umstecksystem vorgesehen werden. 
Die Schalteinheiten jedes Tuner-Seg­
ments entsprechen dann einer geschirm­
ten Steckeinheit mit 12poligem Minia­
tur-Stecker. Die kleinen Steckkassetten 
des gesamten Bercichsprogramms kön­
nen in Empfängern zweckmäßig maga­
ziniert werden.

Regelschaltung
Die Regelspannungen für die Vorstufen 
und den ZF-Verstärker werden am 
letzten ZF-Krcis gewonnen. Nieder­
frequenz- und Gleichstromkomponente

Stromversorgung
Die Stromversorgung erfolgt aus einer 
Spannungsquelle mit 12 V Nennspan­
nung, die auf einen Wert von 9 V sta­
bilisiert wird. Bei portablem Betrieb 
in Fahrzeugen kann das Gerät an die 
12-V-Bordbatterie angeschlossen wer­
den. Bei 6-V-Anlagen ist ein Transver­
ter 6/12 V vorzuschalten. Durch den 
Einbau einer lOzclligen Nickel-Kadmi­
umbatterie mit einer Kapazität von 
etwa 3 Ah wird das Gerät über min­
destens 24 Stunden von äußeren 
Stromquellen unabhängig.
Auch Trockenelemente vom Leclanche- 
Typ in Form von 9 Monozellcn oder 
3 Flachbatterien sind anwendbar. Die 
Betriebszeit mit einer Bestückung liegt

FUNKAMATEUR Nr. 8 • 1970 397



UKW-Mischei

Bild 9: Schaltung des 
UKW-Osxillators 
für das Band 
144- -146 MHz und 
Kontrollfroqucnx- 
Generator 
(Variante 2)

Bild 10: Schaltung 
des UKW-Osxillators 
für das Band 
144 -146 MHz mit 
Kontrollfrequenz- 
Genorator 
(Variante 3)

Quarz MHz

160
10/3 o

80 o

160° 
o

160 o
ZF

Bild 10

\x2 

116.00 
(118,00)

UKW-Mischer

dann allerdings unter 24 Stunden. Um­
schaltung auf eine Zweibestückung ge­
stattet bei Batteriewechsel einen unun­
terbrochenen Betrieb. Ein eingebauter 
Netzanschluß ermöglicht Netzbetricb 
und die Aufladung der gasdichten Ni- 
Cd-Batterie. Bauanlcitungen für sta­
bilisierte Stromversorgungen, für La­
deeinrichtungen und Transverter sind 
wiederholt in der allgemeinen Fach­
literatur veröffentlicht worden, so daß 
hier von einer näheren Beschreibung 
abgesehen werden kann.

Bauelemente
Die Berechnung der Schwingkreise und 
deren Anpassung beinhaltet keine Be­
sonderheiten. Entsprechende Anleitung 
findet man in der Amateurliteratur (3), 
(4). Ähnliches gilt für die Dimensionie­
rung der Basisspannungsteilerwider­
stände und Emitterwiderstände sowie 
der Verblockungen und Verdrosselun­
gen. Die Werte sind nach Wahl des 
Transistortyps mit dessen Kenndaten 
leicht berechenbar (5), (6). Machen sol­
che Berechnungen und die Auswahl ge­
eigneter Transistoren dem weniger fort­
geschrittenen Amateur noch Schwierig­
keiten, so kann er die notwendigen 
Richtwerte ähnlichen Schaltungen so­
wie den Applikationsuntcrlagen des 
Halbleiterherstellcrs entnehmen. Die 
Ermittlung der endgültigen Werte ge­
schieht ohnehin vorzugsweise auf ex­
perimentellem Wege.

Quarz-Variante 2
Bei Verwendung eines Quarzes mit der 
Grundfrequenz 0,4500 MHz ergeben 
sich große Vorteile, aber auch eine 
Reihe nicht übersehbarer Nachteile. 
Das UKW-Band von 144 ... MHz wird 
mit der Oszillatorfrequenz von fllt = 
115,20 MHz auf ein Zwischenband von 
28,8 ... 30,8 MHz umgesetzt. Die Auf­

nähme und Umsetzung dieses Zwischen­
bandes erfordert einen zusätzlichen 
Aufwand, nämlich die Erweiterung des 
10-m-Bandcs um 2 Bereiche. Dadurch 
werden alle 12 Stellungen des Tuner­
schalters belegt, es verbleiben keine 
Reservestellungen. Der Aufwand für 
den Quarzfrequenz-Vervielfacher ist 
relativ hoch (Bild 4). Eine sehr sorg­
fältige Schirmung ist notwendig, um 
unerwünschte Einstreuungen der Quarz­
grundwelle auf den ZF-Verstärker zu 
vermeiden.
Man kann diesen Nachteilen begegnen, 
wenn man für den Quarz eine Grund­
frequenz von 3,6250 MHz wählt. In 
5 Stufen läßt sich die Oszillatorfrequenz 
fO! = 116 MHz herstellen (Bild 9). Das 
UKW-Band von 144 ... 146 MHz kann 
mit diesem Oszillator auf ein Zwi­
schenband von 28,0... 30,0 MHz trans­
poniert werden. Eine Erweiterung des 
10-m-Bandes um zusätzliche Bereiche 
ist daher in diesem Falle nicht erfor­
derlich. Durch wahlweisen Einsatz 
eines Quarzes mit einer Grundfrequenz 
von 3,6875 MHz kann der Empfänger in 
einfacher Weise auf das international 
in einigen Regionen für den Amateur­
funk zugelassene UKW-Band 146... 148 
MHz umgcstellt werden.
Der Hauptnachteil einer Quarz-Grund­
frequenz 0,4500 MHz zeigt sich darin, 
daß die Nullstellung des BFO - bei 
ZF — 450 kHz - und die Endpunkte der 
Skaleneichung nicht mit Harmoni­
schen des Empfängerquarzes überprüft 
werden können. Die Kosten eines Emp­
fängers mit Quarz-Variante 2 liegen 
niedriger als bei Verwendung eines 
Quarzes von 0,4500 MHz, vorausge­
setzt natürlich, daß der höherfrequente 
Quarz nicht wesentlich teurer ist.

Quarz-Variante 3
Die Kombination von Quarz-Variante 2 
mit dem ersten Vorschlag - der Ver-

Wendung eines Quarzes von 0,4500 MHz 
- führt zur Anwendung von zwei 
Quarzen. Das Blockschema dieser Va­
riante mit einem zweiten Quarz von 
(7,2500) MHz ist im Bild 10 darge- 
stcllt
Verwendet man als Grundfrequenz für 
den zweiten Quarz 38,666 ... (39,333...) 
MHz, so läßt sich die Frequenz des 
UKW-Oszillators von 116 (118) MHz 
durch Verdreifachung in einer einzigen 
Stufe herstellen (8). Die Kosten eines 
Empfängers mit 2 Quarzen liegen na­
türlich höher als bei Einsatz eines ein­
zigen Quarzes.
Literatur
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Teil 2 und Schluß

Eine elektronische Morseschreibmaschine

S. MEISSNER - DM 4 WKL

Um ein Verschmieren der Buchstaben 
durch zu zeitiges Tastendrücken zu 
vermeiden, wurde die Zählkette um 2 
Stufen erweitert. Beim Erreichen der 
11. Stufe werden die Relais und die 
Taststufe in Ruhestellung gebracht. Der 
Multivibrator schwingt weiter, damit 
die Zählkctte noch einen Impuls zählen 
kann (die 12. Stufe ist kurzgeschlossen). 
Es entsteht so eine Pause von einer 
Strichlänge (die Pause nach dem Buch­
staben, ein Punkt und die Pause nach 
dem Punkt). Ist die 13. Stufe zurückge­
kippt, stoppt der astabile Multivibra­
tor und der Sperrtransistor Sp wird 
durchgeschaltet. Erst jetzt wird die 
Taststufe und die Tastuhr nach der 
Buchstabenpause freigegeben.
Wird die Taste „Pause" gedrückt, dann 
zählt die Zählkette nach der Sperrung 
der Taststufe einen Impuls weiter, das 
heißt, daß der Transistor Sp gesperrt 
bleibt und der astabile Multivibrator 
weiter schwingt, bis die 13. Stufe er­

reicht ist. Dadurch entsteht eine Wort­
pause von 5 Punktlängcn (Pause nach 
dem Buchstaben, Punkt, Pause, Punkt, 
Pause). Danach wird die CW-Schreib- 
maschine wieder in Ruhestellung ge­
bracht.

In Bild 3 ist das Schaltbild der Relais- 
variante dargestellt. Die fehlenden Stu­
fen sind analog den vorhergehenden 
und den nachfolgenden. Bei dieser Va­
riante wird dem Amateur die Beschaf­
fung der Reed-Kontakt-Relais Schwie­
rigkeiten bereiten, wobei der Aufwand 
an elektronischen Bauelementen nicht 
so groß ist wie der der Schaltung in 
Bild 4.
In dieser zweiten Schaltungsvariante 
der CW-Schreibmaschine „Key master" 
sind die Reed-Relais durch digitale 
Schaltstufen ersetzt. Das Arbeitsprin­
zip ist gleich dem der ersten Variante, 
so daß eine Erläuterung hier nicht ge­
geben weiden soll.

Es soll nur noch auf einige Einzelhei­
ten in der Schaltung hingewiesen wer­
den. Die in der Stufe „Signal" darge- 
stellte Lampe dient zur Anzeige, wenn 
der getastete Buchstabe abgelaufen ist 
und der nächste Buchstabe durch Ta­
stendruck eingegeben werden kann. 
Ein Tongencralor in beiden Varianten

Aquivalent-Halbkilcr

ß/ty 17. OA 200: Si-Diodcn 
o OA 900 . . . 904. SAY 30 U. 32 
FD 3. FD 4: Gc-FlSchcndiodcn 
5 GY 100 . . . 105. u. U. GAY 60 ... 64
ZF 3, 3-V-Z-Diodc - Ersatz durch ähnliche DDR- 
Type nicht möglich, u. U. Reihensdialtung von 
einigen (« -I . . . 5) Si-Diodcn in Durchlaßrichtung 
oder evtl. SZX 18 5.6 bzw. ZA 250/5
ASY 12. Gc-pnp-Schalttransistor
£ CC 301, u. U. GS 111 u. 112
BSY 73, Si-npn-Scbalttransistor

SS 216 u. 218
OC 304. Cc-pnp-Transistor
51 GC 121
OC 430. Si-pnp-Transistor
» SC 101 . . . 104. SS 101 u. 102

Tastung Summer Taktgebei Taktsperre

Bild 3: Schaltung der CW-Schreibmaschinc mit Relais (Die nichtbexeichneten Transistoren sind BSY 73, die Dioden BAY 17)
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Bild 4: Schaltung der vollelektronischen Mor­
seschreibmoschinc (Die nichtbcxeichneten 
Transistoren sind BSY 73, die Dioden BAY 17)

Mitten aus seinem zielstrebigen Schaffen gerissen» verstarb 
plötzlich am 5. Juni 1970 unser langjähriger Leiter des 
Krcisradioklubs VEB Mansfeld-Kombinat „Wilhelm Pieck"

Ing.-Ök. Otfrid Hucke, DM 2 DFH/DM 4 IH

mehrfacher Aktivist, Träger der Ernst-Schneller- 
Mcdaille, der Dr. Theodor-Neubauer-Medaillc, der 
Pestalozzi-Medaille und weiterer Auszeichnungen

Er war stets unermüdlich, immer hilfsbereit und einsatz- 
freudig, wenn es um die Erfüllung unserer Aufgaben für 
die sozialistische Wehrerziehung der Jugend ging.
Wir verlieren in ihm einen guten Kameraden und Lehrer, 
der ständig seine ganze Kraft für den Aufbau des Sozia­
lismus zur Verfügung stellte.
Otfrid wird Uns immer ein leuchtendes Vorbild bleiben.

Kreisausbildungszentrum Nachrichten
VEB Mansfeld-Kombinat „Wilhelm Pieck" 
Lutherstadt Eisleben

gestattet das Mithören der Morsezei­
chen.
Die zwei Varianten der CW-Schreibma- 
schine „Keymaster" sind vorwiegend 
mit Siliziumtransistoren bestückt. Eine 
Umkonstruktion auf Germaniumtransi­
storen müßte einem erfahrenen Ama­
teur nicht schwerfallen. Die Äquiva­
lenttypen zu den in den Schaltungen 
angegebenen Transistoren und Dioden 
sind in einer Tabelle zusammengefaßt.
Vorteilhaft ist es, die elektronische 
Schaltung auf Steckkarten mit Zeibi- 
naleisten aufzubauen. Darauf können 
die einzelnen Flip-Flops als Steckbau­
steine eingebaut werden. Die anderen 
Schaltstufcn finden dann in den Zwi­
schenräumen der Steckbausteine Platz.

Literatur
(1) Fast, N.: „Die CW-Schrcibmaschine .Kcy- 

mastcr", Funktechnik 20 (1965), H. 20. S. 838
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Ein Beitrag des Radioklubs der DDR

Wissenswertes zum Antrag auf Amateurfunkgenehmigung

Bei der Bearbeitung von Anträgen auf 
Amateurfunkgenehmigungen wurden 
immer wieder Mängel fcstgestcllt, die 
auf Unkenntnis des Antragsstellers zu­
rückzuführen sind. Die Ursachen die­
ser Unkenntnis sollen hier nicht unter­
sucht werden. Vielmehr geht es darum, 
alle Beteiligten kurz über einige 
Grundsätze zu informieren.
Auf welcher Grundlage basiert der An­
trag?
Grundlage des Amateurfunkbetriebes 
in der DDR ist die Anordnung über den 
Amteurfunkdienst - Amateurfunkord­
nung des Ministers für Post und Fern­
meldewesen vom 22. 5.1965 sowie die 
damit im Zusammenhang stehenden Be­
schlüsse, Weisungen und Richtlinien 
des Zentralvorstandcs der GST.
Amateurfunkgenehmigungen werden 
erteilt auf der Basis der o. a. Amateur­
funkordnung und der Richtlinie für 
die Bearbeitung von Anträgen auf Ama- 
teurfunkgenchmigung, die im Mittei­
lungsblatt des Zentralvorstandcs der 
GST, Nachrichten/3 vom 1.10. 1966 ent­
halten ist. Diese Richtlinie ist seit dem 
1.11.1966 in Kraft und enthält Grund­
sätze, Verantwortlichkeiten und Ver­
fahrensweisen der Beantragung.
Als detaillierte Auszüge seien hier ge­
nannt:
- wer kann unter welchen Vorausset­

zungen eine Genehmigung bean­
tragen,

- welche Klassen können beantragt 
werden,

- wie erfolgt die Zulassung zur Prü­
fung,

- wie erfolgt die Beantragung,
- Verantwortlichkeiten des Antragstel­

lers, der Kreis- und Bezirksvor­
stände,

— Beantragung von Sondergenehmi­
gungen,

- Verfahrensweisen für eventuelle Wi­
derrufe.

Die in der Anlage zu diesen Richtli­
nien enthaltene Prüfungsordnung re­
gelt eindeutig Organisationen, Metho­
dik und Inhalt der Prüfung in Anleh­
nung an die Amatcurfunkordnung, An­
lage 1.
In der Vergangenheit wurde wieder­
holt orientiert, bei Bezirkstreffen oder 
Schulungen die Funkamateure über 
Ordnungen und Richtlinien zu infor­
mieren, deren Kenntnis für den ein* 
wandfreien Ablauf aller Vorgänge des 
Amateurfunks notwendig ist. In den 
Bezirken, wo das erfolgt ist, treten 
auch erfahrungsgemäß die wenigsten 
Verstöße dagegen auf.
Unsere Nachforschungen haben aber 
auch ergeben, daß die meisten der be­
fragten Klubstationsleiter über Ord­
nungen und Richtlinien für den Ama­
teurfunk nicht oder nur ungenügend 
informiert sind. Das trifft vereinzelt 
sogar auf Mitglieder von Prüfungsaus­
schüssen zu, die z. B. die Richtlinie für 
die Beantragung von Amateurfunkge- 
nehmigungen und die Anlage Prüfungs­
ordnung inhaltlich nicht kennen. Sol­
che Zustände sind untragbar.
Daß die Leiter von Klubstationen als 
den derzeitigen Ausbildungsbascn des 
Amateurfunks genau informiert sein 
müssen, sollte eigentlich eine Selbst­
verständlichkeit, ja eine Vorausset­
zung für die Ausbildung sein. Leider 
beweist die Praxis oft noch das Gegen­
teil. Es ist also dringend notwendig, 
seitens der Bezirke und Kreise Ver­
säumtes nachzuholen, d. h. alle Leiter 
von Klubstationen. Kommissions- und 
Prüfungsausschußmitglicder zu infor­
mieren.
Als Ergebnis der Arbeit mit der Richt­
linie Na./3 ergaben sich Schlußfolge­

rungen, die zur Überarbeitung durch 
eine eigens dafür gebildete Arbeits­
gruppe führten. Die neue Richtlinie 
wird nach Bestätigung durch den ZV 
der GST den Funkamateuren in anderer 
Form als es bei der Richtlinie Na./3 
der Fall war, zur Kenntnis gebracht 
werden. Es ist vorgesehen, die den An­
tragsteller unmittelbar angehenden 
Punkte in einem sogenannten ,DM- 
Stationsinformator" zusammenzufas­
sen, der auch alle anderen Ordnungen 
für den Amateurfunk, wie Contest-, 
Diplom-, QSL-Ordnung enthält.
Als Vorgriff auf diese Veröffentli­
chung sei hier schon angeführt, daß 
mit Inkrafttreten dieser neuen Ord­
nung einer Amateurfunkgenehmigung 
grundsätzlich die erfolgreiche Tätig­
keit als Empfangsamateur vorausgehen 
muß. Dazu sind entsprechende Min­
destbedingungen nachzuweisen. Die 
Richtlinie für die Beantragung einer 
Amateurfunkgenehmigung ist in jedem 
Bezirks- und Kreisvorstand vorhan­
den.
Die Amateurfunkordnung sollte zur 
Ausstattung jeder Amateurfunkstation 
gehören. Sie ist im Gesetzblatt der 
DDR. Teil III. Nr. 58 vom 12. Juni 1965 
enthalten, das beim Zentral-Versand 
Erfurt, 501 Erfurt, Postschließfach 696, 
oder gegen Bezahlung bei der Verkaufs­
stelle des Verlages, 102 Berlin, Roßstr. 6, 
zu beziehen ist.
Was ist bei der Beantragung von Ama­
teurfunkgenehmigungen zu beachten?
Das Wichtigste ist die Einhaltung der 
bereits angeführten Ordnung und 
Richtlinie,
Für den Antrag sind grundsätzlich die 
Antragsformulare zu verwenden, auf 
die sich die Amateurfunkordnung vom 
22. 5. 1965 bezieht, und die neuen Per­
sonalbogen. Alte Formulare werden 

DM 2 DGO
Die Station wurde am 6. 6. 1966 zum Funk­
verkehr freigegeben. Seit dieser Zeit wurden 
2493 OSOs mit einem Länderstand von 153 
139 gefahren.

Auf dem Bild ist links ein für Amateurfunk­
zwecke umgebauter kommerzieller Empfänger 
des Typs EKN zu sehen. Er ist in den Amo- 
teurfunkbercichen auf die volle Skalcnlängc 
gespreizt worden.

Rechts befinden sich die Sonderaufbauten. Im 
unteren Chassis wird nach der 9-MHz-Mcthode 
das Signal aufbereitet und als CW-, Fonc­
oder SSB-Signal (Phase) mit etwa 200-300 W 
Output je noch Band einem Antennonanpaßge­
rät (oben rechts) zugeführt. Außerhalb des Sen- 
dcrcinschubcs befindet sich der VFO, die NF- 
Vorverstärkung. der Bctricbsartenscholter, die 
Meßpunktkontrolle und der Netzschaltcr über 
Relais (oben links). Dor Netzteil selbst ist 
unter dem Stotionstisch eingebaut.

Als Antenne wurde bisher eine G 5 RV be­
nutzt. Dazu kommt seit einiger Zeit eine 4-eL 
Yogi für 20 m und 15 m, wobei die Element- 
lönge 8,25 m bei einer Boomlänge von 6 m 
beträgt. Die Richtungsanzcigo ist an der Wand 
zu sehen. H. Uebel, DM 2 DGO

FUNKAMATEUR Nr. 8 • 1970 401



nicht bearbeitet, sie gehen an den An­
tragsteller zurück und verlängern so­
mit die Wartezeit.
Der Antragsteller ist verantwortlich 
für das vollständige und eindeutige 
Ausfüllen des Antrages und des Perso­
nalbogens. Er ist ferner verantwortlich 
für das Einholen der Stellungnahmen 
seiner Grundorganisation und der Ar­
beitsstelle bzw. Schule, für die Zustel­
lung des Antrages an den zuständigen 
Kreisvorstand, die Einholung dessen 
Stellungnahme und das Weiterleiten 
des Antrages an den Bezirksvor­
stand.
Keinesfalls ist der Antragsteller be­
rechtigt, Anträge auf Amatcurfunkge- 
nehmigung, auf Erweiterung (Klasse), 
auf Umschreibung (Stationswechse), 
Bezirkswechse!) oder Sonderanträge 
direkt an die Deutsche Post zu senden. 
Solche Anträge werden von der Deut­
schen Post nicht bearbeitet, sic gehen 
zurück.
Für die Erweiterung auf andere Ge- 
nehmigungsklasscn sind die in der 
Prüfungsordnung geforderten Prüfun­
gen vor der Prüfungskommission abzu­
legen. Für den Antrag sind die An­
tragsformulare für Amatcurfunkgeneh- 
migungen zu verwenden. Dabei ist ne­
ben dem erteilten Rufzeichen auch die 
Klasse anzugeben.
Der Antrag auf Umschreibung der Ge­
nehmigung (Stationswechsel, Bezirks­
wechsel) kann formlos eingereicht wer­
den.
Beim Wechsel der Klubstation muß 

der formlose Antrag den Vermerk der 
ordnungsgemäßen Abmeldung bei der 
ehemaligen Klubstation und GO und 
die Anmeldung bei der neuen Klub­
station und Grundorganisation cnthal-

Unserc Anschrift: 

Radioklub der DDR, 1055 Berlin. Hosemann-
Straße 14

ten. Wechseln Inhaber von Einzelge­
nehmigungen ihren Wohnsitz in einen 
anderen Bezirk, so ist der Vermerk 
über Ab- und Anmeldung bei den 
Grundorganisationen erforderlich.
Sonderanträge wie für höhere Ein- 
gangsleistungcn, zusätzliche Sende­
arten, weitere Frequenzbereiche sind 
formlos mit entsprechender Begrün­
dung über den zuständigen Bezirks­
vorstand, der seine Zustimmung ge­
ben muß, einzureichen.
Sonderrufzeichen beantragen grund­
sätzlich die Bezirksvorstände, die da­
für entsprechende Vordrucke erhalten 
haben. Sonderrufzeichen (künftig nur 
noch DM 8) werden nur für zentrale 
Anlässe ausgegeben.
Für Veranstaltungen auf Bezirksebene 
sind die vorhandenen DM-6-Stationen 
oder Klubstationen unter ihrem Ruf­
zeichen einzusetzen.
Welche Genehmigungsklassen können 
beantragt werden?

Für die drei Genehmigungsarten
- für eine eigene Amateurfunkstelle 

(DM-2-Station),
- für eine Amateurfunkstelle der GST 

(Klubstation),
- für das Betreiben einer Amatcur- 

funkstelle,
kann der Antragsteller die Genehmi- 
gungsklassc 1, 2 • oder S beantragen. 
Die Klassen 1 und S sind in ihrer Be­
deutung gleichzusetzen. Außerdem sind 
die Kombinationen Klasse 2 und S, 
Klasse 2 und FS, Klasse S und FS, sowie 
S und 2 und FS möglich.
Als Erstgenehmigung kommen grund­
sätzlich die Klassen 2, S oder FS in 
Frage. Die Klasse 1 als Erstgenehmi­
gung kann nur in besonders begründe­
ten Ausnahmefällen für Leiter einer 
Klubstation ausgestellt werden.
Mit Ausnahme der Regel für Erstge- 
nchmigungen (2, S, FS) gibt es keine 
Einschränkungen im Erwerb der aufge­
führten Genehmigungsklasse. Es ist 
zum Beispiel nicht statthaft und ver­
stößt gegen die Amateurfunkordnung, 
wenn von Bewerbern für die Genehmi­
gungsklasse S die gleichzeitige Erfül­
lung der Prüfungsbedingungen der 
Klasse 2 verlangt wird.
Wenn durch diesen Beitrag Klarheit 
zur Antragsstellung auf Amateurfunk- 
genchmigungcn geschaffen wurde 
und die in der Vergangenheit aufge­
tretenen „Standardmänger dadurch 
vermieden werden, ist der Zweck die­
ses Beitrages erfüllt.

C. Damm, DM 2 AWD

Methoden zur Verbesserung der Fernschreibausbildung

G. BARTSCH

Der folgende Beitrag lehnt sich an den 
im Heft 5/70 veröffentlichten an. Er 
befaßt sich mit der persönlichen Vor­
bereitung des Ausbilders und schließt 
die materiell-technische Sicherstellung 
ein. Die Lehr- und Lernmittel sind so 
auszuwählen, daß sie die sprachliche 
Wissensvermittlung des Ausbilders 
unterstützen. Alle Fernschreiber wer­
den durch eine vielseitige Darbietung 
der Unterrichtsthematik (akustisch, 
optisch und motorisch) persönlicher 
angesprochen. Bezugnehmend auf den 
im Heft 5/70 erschienenen Artikel emp­
fehlen wir folgende materiell-techni­
sche Sicherstellung-.
Lehr- und Lernmittel (zum Thema 
„Wartung der Fernschrcibmaschine) 
Für den motorischen Typ Original­
gegenstände : Fernschrcibmaschine,
Teile bzw. Baugruppen (z. b. Empfän­
ger, Motor), Wartungsmittel, War­
tungsgeräte, Fernschreibwerkzeugwik- 
kel.
Für den akustischen Typ Darstellungen 
(Wort): Sprache des Ausbilder, Ton­
bandwiedergabe.
Für den optischen Typ Darstellungen 
in Bild und Schrift: Bilder, Handbuch, 
Betriebsanweisung, Anschauungstafel. 
Diapositive, Tafeltexte, Buchtexte, Auf­
zeichnungen, Symbole von Wartungs­
mitteln.
Die Originalgegcnstände veranschau­
lichen den Kameraden die Gegenstände 

in Größe, Form, Farbe, Material und 
Gewicht. Sic dienen außerdem der Dar­
stellung von Funktions- und Bewe­
gungsabläufen und dem Erwerb von 
Fertigkeiten. Die Darstellung in Wort, 
Schrift und Bild unterstützen das Vor- 
stcllungs- und Abstraktionsvermögen 
und helfen in das Wesen der jeweiligen 
Sache einzudringen.
Materielle Sicherstellung.
Aus dem Fernschrcibprogramm ent­
nimmt der Ausbilder den Inhalt, die 
Zeit und die Methode des Themas und 
bereitet sich danach vor. Das Hand­
buch und die Betriebsanweisung (VEB 
Gerätewerk Karl-Marx-Stadt) sind je­
dem Fernschreiber auszuhändigen, 
damit er im Selbststudium sein Wissen 
vertiefen kann. Einzelne Abbildungen, 
wie vereinfachte Schaltungen, Sche­
mata und vergrößerte Bildausschnittc 
(z. B. vom Empfänger) geben im Hand­
buch bzw. in der Betriebsanweisung 
einen besseren Einblick und sind ver­
ständlicher in der Aussage als der Ge­
samtanblick von der Fernschreib­
maschine. Dadurch lernen die Fern­
schreiber leichter das Wesentliche vom 
Unwesentlichen zu unterscheiden und 
können damit durch die interessante 
Umgebung der Fernschrcibmaschine 
weniger abgelenkt werden. Bei der 
Wartung der Fernschrcibmaschine muß 
der Ausbilder das ständige Führen des 
Gcrätebegleitheftes fordern. Die Ein­

tragungen beschränken sich auf die 
Betriebsstunden, auftrelcndc Fehler- 
und vorgenemmene Wartungsarbeiten. 
Der Ausbilder sollte bei der Wahl der 
Lehr- und Lernmittel stets beachten, 
daß Originalbauteile (z. B. Typenkorb, 
Rutschkupplung, Antriebstcilc, Motor 
usw.) und Anschauungstafeln mit ver­
größerter spezifischer Darstellung ge­
genüber den Abbildungen im Lehrbuch 
wertvoller sind. Das Herumreichen 
von Anschauungsgegenständen ist un­
zweckmäßig. da cs die Aufmerksamkeit 
erheblich ablenkt. Diapositive sind als 
Ersatz für Anschauungstafeln und für 
Detailerläuterungen gut geeignet.
Technische Sicherstellung.
Der Wartungssatz enthält die wichtig­
sten Mittel und Geräte für die Wartung 
der Fernschrcibmaschine. Der Ausbil­
der nennt und zeigt die Wartungsmittel 
mit ihrem entsprechenden Verwen­
dungszweck. Zur Unterstützung des An­
schauungsprozesses schreibt der Aus­
bilder die Bezeichnungen, Verwen­
dungszweck der Wartungsmittel und 
das jeweilige Symbol an die Tafel, z. B. 
Vaseline V einfetten der blanken Teile. 
Nachdem der Ausbilder den Fern­
schreibern das Wartungsgerät gezeigt 
hat, führt cr die praktische Wartung an 
den einzelnen Elementen der Fern­
schreibmaschinc vor. Danach sind die 
gleichen Tätigkeiten vom Fernschreiber 
selbständig durchzuführen.
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FA-Korrespondenten berichten

Sonderstation DM 8 MIR
Aus Anlaß des Aktivitätsmonats zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins arbeitete 
vom 26. April bis 10. Mai 1970 in Eisen­
hüttenstadt die Klubstation DM 3 BE 
mit dem Sonderrufzeichen DM 8 MIR.
Die Kameraden Volker, DM 3 PBE, 
Wolfgang, DM 3 KBE und Wolf, DM 
3 BE erreichten 920 QSOs und 58 Län­
der nach DXCC. Davon waren 255 Ver­
bindungen mit DM-Stationen und 237 
Verbindungen mit sowjetischen Funk­
amateuren. Außer Armenien wurden 
alle Sowjetrepubliken gearbeitet. Die 
Bedingungen für das WAC wurden er­
füllt
Im CQ-MIR-Contcst fiel leider mehr­
mals der Sender aus. Dadurch waren 
nur 44 Verbindungen möglich. Trotz­
dem hat es allen beteiligten OPs Spaß 
gemacht
Sowie die QSL-Karten aus der Drucke­
rei kommen, werden alle QSOs bestä­
tigt. Die Auflage ist. so bemessen, daß 
auch für SWL-Berichte genügend Kar­
ten vorhanden sind.

W. Krüger, DM 3 BE

Zu einem leidigen Thema
Obwohl ich noch nicht lange Sende­
amateur bin, mußte ich mir schon Ge­
danken über QSL-Sünder machen. Ich 
kann die OMs einfach nicht verstehen, 
die eine QSL zusagen und sie dann 
nicht schicken. Das ist doch offensicht­
lich Betrug, denn das Versprechen 
wird in der Absicht abgegeben, den 
QSO-Partner zum Schicken einer QSL 
zu bewegen.
Bei meinen 750 QSOs ist es mir bis 
jetzt ein einziges Mal passiert, daß ein 
OM „QSL NO" gab. Ich fand das sehr 
korrekt und habe mich über die Ehr­
lichkeit des betreffenden OMs gefreut 
Ich teile nicht die von vielen Amateu­
ren vertretene Meinung, daß zu jeder 
Erstverbindung eine QSL gehört. Das 
sollte doch jedem Freund selbst über­
lassen sein. Was man aber von jedem 
verlangen kann, ist Ehrlichkeit!
Die Wiedereinrichtung des QSL-Pran- 
gers halte ich für richtig. Sollte mal 
ein OM durch irgendeinen Umstand 
unschuldig an den Pranger kommen, 
ist das wohl nicht weiter tragisch. 
Mich würde das z. B. nicht stören, dort 
einmal zu zappeln, wenn ich mich 
schuldlos fühle. Wer dort nur einmal 
erscheint, ist ganz bestimmt kein Sün­
der, die Hartgesottenen werden dort 
aber öfter auftauchen und sich in das

Gedächtnis der anderen Amateure ein­
prägen.

Uwe. DM 3 OMA

Ausbilderqualifizierung
Im Mai führte das BAZ Nachrichten­
sport des Bezirkes Magdeburg einen 
mehrtägigen Lehrgang für Funktionäre 
der Laufbahnausbildung Tastfunk 
durch. Der Lehrgang umfaßte instruk­
tiv-methodische und praktische Veran­
staltungen. Er hatte das Ziel, die erfor­
derlichen Kenntnisse für eine einheit­
liche Ausbildung nach dem neuen Aus­
bildungsprogramm zu vermitteln.
Aus elf Kreisen reisten insgesamt 19 
Kameraden an. Der Lehrgang wurde im 
Bczirksausbildungszentrum und in 
einer Nachrichtenkompanie der NVA 
durchgeführt. Die Genossen der NVA 
waren bemüht, den Kameraden um­
fangreiche Hinweise zu geben und wie­
sen mit Nachdruck auf die Wichtigkeit 
einer gründlichen und umfassenden 
Laufbahnausbidung für die Stärkung 
der Verteidigungskraft hin. So erhiel­
ten die Kameraden einen Einblick in 
die Ausbildungsformen der NVA und 
konnten sich mit der dort verwendeten 
Technik vertraut machen.
Zum Abschluß des Lehrgangs wurden 
Prüfungen durchgeführt. Alle Kamera­
den erhielten eine Qualifikation und 
es konnten mehrere Funkleistungsab­
zeichen erworben werden.

G. Hoffmann, DM 3 RQG

Bei Freunden zu Gast
In der ersten Maiwoche dieses Jahres 
weilte ich mit einer Touristengruppe 
einige Tage in Leningrad. Die Helden­
stadt machte auf mich einen tiefen 
Eindruck. Unvergeßlich werden all die 
historischen Plätze, aber auch das neue, 
mit großem Tempo erfüllte Leningrad 
bleiben. Trotz der kurzen Zeit war 
es mir möglich, mich im Leningrader 
Radioklub (UA1KAI/UK2AKI) mit eini­
gen Freunden zu treffen. Die Begeg­
nung war überaus herzlich. Mit Stolz 
wurden mir Station und Ausbildungs- 
statten gezeigt. Persönlich bekannt 
wurde ich u. a. auch mit meinem Funk­
freund Eduard vom Zentralen Klub der 
Touristen (UW1KAA/UK1CAC), mit 
dem ich schon viele interessante Funk­
gespräche auf dem 20-m-Band geführt 
hatte. Nach angeregter Unterhaltung 
wurden QSL-Karten, Anstecknadel und 
Album getauscht. Viel zu schnell ver­
ging die Zeit im Radioklub, den ich in 
guter Erinnerung behalten werde.

Hans, DM 4 LN

Auch Mädchen funken
Funkverbindungen mit Freunden in 
aller Welt weist das Tagebuch der Funk­
station DM 4 PM an der Station Jun­
ger Techniker und Naturforscher in 
Leisnig nach. Neuerdings konnten auch 
Mädchen für die Ausbildung gewonnen 
werden.

Partner gesucht
Ich bin 24 Jahre alt und interessiere 
mich sehr für den Bau elektronischer 
Musikinstrumente. Über einen Brief­
wechsel mit einem gleichgesinnten 
Freund aus der DDR würde ich mich 
sehr freuen. Meine Adresse: UdSSR, 
Javoslawl-3, u. Mcnskinskowo, dom 7, 
Kuswlina 28, Avefjew, Jewgeni Iwano­
witsch.

Schreibt uns!
Im September wird in Mitgliederver­
sammlungen der Grundorganisationen 
und Sektionen sowie in Zusammen­
künften der Ausbildungseinheiten 
über die Aufgaben im sozialistischen 
Wettbewerb zum neuen Ausbildungs­
jahr beraten.
Wie sollen Eure Kampfprogramme aus­
sehen?
Welche Verpflichtungen übernehmt Ihr 
zur Realisierung? Schreibt uns über 
Euren Start in das neue Ausbildungs­
jahr!

Redaktion FUNKAMATEUR

Ich lerne morsen
Ich bin 13 Jahre alt und lese seit eini­
ger Zeit mit großer Begeisterung Ihre 
Zeitschrift. Seit Februar lerne ich in 
einer GST-Ausbildungsgruppe morsen. 
Bei schönem Wetter üben wir im Ge­
lände Sprechfunk. Herr Höpptner, un­
ser Ausbilder, gibt sich sehr viel Mühe 
mit uns.
In der Klubstation DM 4 YM hören 
wir manchmal einige QSOs mit. Spä­
ter möchte ich auch einmal Funksende- 
amatcur werden. Noch in diesem Jahr 
werde ich mit den anderen Kameraden 
die Funkerlaubnis für Geräte kleiner 
Leistung erwerben.
Im FUNKAMATEUR liest man oft von 
begeisterten Bastlern, die noch Kinder 
sind, denen möchte ich natürlich 
nicht nachstehen. Leider verstehe ich 
noch nicht alle Baubeschreibungen. 
Könnten Sie nicht einmal Geräte be­
schreiben, die für Anfänger leicht 
nachzubauen sind? F. Stoll
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Liebe YLs undXYLs

Bearbeiterin:
Bärbel Petermann, DM 2 YLO 
25 Rostock, Bahnhofstraße 9

80-m-Fuchsjagd habe man zwar weni­
ger zu tragen, dafür seien aber die 
Störungen auf 80 m größer.

Als wir unsere Unterhaltung beendet 
hatten, war es auch Zeit schlafen zu 
gehen, denn zum Start am nächsten 
Tag wollten natürlich alle ausgeruht 
sein.
Der Wettkampftag begann mit wenig 
verheißungsvollem Wetter. Es regnete. 
Aber noch bevor der erste Teilnehmer 
an den Start gerufen wurde, hatte es 
wieder aufgehört.

Im April weilte ich in Bagenz, einer 
kleinen Gemeinde des Bezirks Cottbus. 
Dort fanden am 18. April die Bezirks- 
mcistcrschaftcn des Bezirks Cottbus in 
der Fuchsjagd statt. Da dieser Bezirk 
ja bekanntlich über eine Anzahl von 
weiblichen Fuchsjägern verfügt, hatte 
ich mir vorgenommen, Euch einmal et­
was über diese Mädchen zu berichten. 
Nach meiner Ankunft am 17. April er­
fuhr ich, daß insgesamt dreizehn Mäd­
chen aus drei Kreisen des Bezirks 
Cottbus an den Start gehen werden. 
Außerdem hatte man eine Gästemann­
schaft aus dem Nachbarbczirk Frank- 
furt/Oder eingeladen.
Es war nicht einfach, an diesem Vor­
abend einige Mädchen zu befragen, 
denn sic waren gerade erst angereist. 
Nach längerem Suchen gelang es mir, 
einige ausfindig zu machen, die da­
mit beschäftigt waren, eine Skizze von 
der Umgebung abzuzeichnen, in de­
ren Gebiet die Fuchsjagd stattfinden 
sollte. Es waren die Mädchen aus dem 
Kreis Hoyerswerda. Ich möchte sie 
Euch einmal verstellen und dann be­
richten, wie sie zur Fuchsjagd gekom­
men sind.
Dieser Gruppe gehören an: Annette 
Tröndle, Veronika Krücken und Helga 
Lindner. Alle sind 19 Jahre alt. Sie er­
lernen im Kombinat Schwarze Pumpe 
in Hoyerswerda den Beruf eines BMSR 
Technikers. Weiterhin gehören dazu: 
Die zwanzigjährige Regine Zocha, die 
bereits ausgelernt hat, und die Zwil­
linge Lorenz, Adelgund und Dagmar 
Lorenz sind 19 Jahre alt. Adelgund ist 
ebenfalls BMSR-Lehrling und Dagmar 
hat den Beruf einer Kindergärtnerin 
erlernt. Sie ist noch nicht lange bei der 
Fuchsjagd. Seit November letzten Jah­
res nimmt sie an der Ausbildung teil. 
Im April hat sie die Lizenz-Klasse 2 für 
die Klubstation DM 4 KF beantragt 
und wird also bald zum Amateurfunk 
gehören.
Vor rund zweieinhalb Jahren begann 
man in Hoyerswerda Mädchen für die 
GST zu interessieren. In der Schule 
wurde gefragt, wer Lust hätte, an einer 
Sprechfunkausbildung beim Nachrich­
tensport der GST teilzunehmen. Darauf­
hin meldeten sich zehn Mädchen zur 
Ausbildung an. Als dann die Disziplin

Sprechfunk vom Ablaufplan der Deut­
schen Meisterschaften gestrichen wur­
de, ließ das Interesse nach, und sie 
wechselten zur Fuchsjagd über. Von 
den anfangs zehn Mädchen blieben 
aber nur noch fünf übrig. Diese fünf 
Mädchen trainieren nun seil einein­
halb Jahren fleißig für die Fuchsjagd. 
Ein halbes Jahr lang wollte es gar 
nicht klappen, bis die Ausbildung dann 
nach Cottbus verlegt wurde. Dort kom­
men sic jetzt jeden Mittwoch zusam- 

Die Fuchsjägerinnen aus Hoyerswerda, v. I. n. r.: Helga Lindner, Veronika Krücken, Dagmar und
Adelgund Lorenz, Annette Tröndic, Regina Zocha Foto: DM 2 BTO

nen. Sie lernen das Morsealphabet und 
befassen sich mit dem Nahfeldtraining. 
Im vergangenen Jßhr gingen alle, außer 
Dagmar, zu den Deutschen Meister­
schaften in Gera und starteten bei der 
2-m-Fuchsjagd. Danach wurde monate­
lang fleißig geübt, um sich für die 
Teilnahme an der Bezirksmeisterschaft 
in Bagenz für die 80-m-Fuchsjagd zu 
qualifizieren. Leider waren die Emp­
fänger für die 80-m-Fuchsjagd nicht 
die besten. Nach ihrer Meinung ge­
fragt, ob sic lieber auf 2 m oder 80 m 
an den Start gingen, antworteten sie, 
daß ihnen beides Spaß mache. Bei der

Mcin Mann und ich hatten uns auch 
auf den Weg gemacht. Wollten wir 
doch wenigstens zwei der vier Füchse 
auf suchen. Beim Fuchs Nr. 2 kam es zu 
einer netten Begebenheit. Es erschien 
einer der Zwillinge Lorenz. Ohne auf 
ihre Startnummer zu blicken, sagte 
der Kamerad zu dem Mädchen: „Du 
warst doch schon hier, hast Du die 
Bake nicht gefunden?" Darauf antwor­
tete sie: „Bei der Bake war ich schon, 
aber hier noch nicht...* Sie konnte 
nicht zu Ende sprechen, da hatte der 
Kamerad seinen Irrtum bemerkt. Vor­

her war nämlich die Schwester Dagmar 
bei ihm gewesen. Auch mir fiel cs sehr 
schwer, die beiden Mädchen auseinan- 
dcrzuhaltcn, bis mir einer der Cott­
buser Kameraden verriet, wie man sie 
auseinanderhalten könne. Dazu sei cs 
nötig, sic zum Lachen zu bringen. 
Dagmar hat nämlich einen goldenen 
Zahn und Adelgund nicht.
So, das soll es für heute gewesen sein. 
In der nächsten Ausgabe stelle ich 
Euch die übrigen Mädchen vor.

vy 73 bis zum nächsten Mal 
Bärbel, DM 2 YLO
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Bearbeiter:
Egon Klaffke, DM 2 BFA, 
22 Greifswald, Postfach 58

Unser Jugend-QSO

Der qualifizierte Hörer

Meßtechnik für den Anfänger

W. WILKE - DM 2 BTA

Das Messen muß die Grundlage für die 
Arbeit jedes ernsthaften Amateurs sein. 
Mit dem Nachbau eines Gerätes, auch 
nach einer guten Bauanleitung, ist es 
nicht getan. Vielen wird cs sicher schon 
so ergangen sein, daß ein nachgebautes 
Gerät nicht auf „Anhieb spielte". Hier 
setzt jetzt oft ein zeitaufwendiges Ex­
perimentieren ein, und es ist der glück­
lichen Hand des Amateurs überlassen, 
den Fehler zu beseitigen. Oft fehlen ge­
eignete Anleitungen zum Durchmessen 
einer Schaltung. Mit diesem Beitrag soll 
der Versuch unternommen werden, dem 
Anfänger die nötigen Grundlagen der 
Meßtechnik zu vermitteln.

1. Messung von Strom und Spannung
Messen heißt Vergleichen. Eine unbe­
kannte Größe wird mit einer bekannten 
verglichen. Hierzu werden Normalgrö­
ßen verwendet, um Meßwerte unterein­
ander vergleichen zu können. Die Ein­
heiten für Stromstärke und Spannung 
sind das Ampere und das Volt. In der 
Nachrichtentechnik tauchen sehr oft 
kleinere bzw. größere Werte dieser Nor­
malgrößen auf. Die wichtigsten sind:
1 ,«A = 10-° A 1 kV = 10' V
1 mA = 10-3 A 1 mV = 10- V

1 mV = 10-° V

Der Zusammenhang dieser zwei Größen 
ist durch das Ohmsche Gesetz gegeben: 

wobei I die Stromstärke, U die Span­
nung und R der Widerstand ist.

1.1. Messung der Stromstärke

Die Stromstärke läßt sich nicht direkt 
messen wie z. B. die Länge eines Kör­
pers oder die Masse eines Gegenstan­
des. Ein Strom läßt sich nur durch 
seine Wirkung feststellen bzw. messen. 
Wirkungen des elektrischen Stromes, 
die zu seiner Messung ausgenutzt wer­
den können, sind

Teil 1

- die chemische Wirkung 
(Elektrolyse)

- die Wärmewirkung (Heizkörper)
- die magnetische Wirkung 

(magnetische Felder - Elektro­
motor).

Die chemische Wirkung zur Messung 
des Stromes wird bei dem Silbervolta­
meter ausgenutzt. Der Stromfluß ist der 
an der Katode aus einer Silbcrnitrat- 
lösung abgeschiedenen Menge Silber 
direkt proportiaL Die Menge des abge­
schiedenen Silbers kann durch Aus­
wägen bestimmt werden. Diese Geräte 
haben keine praktische Bedeutung er­
langt.
Die Wärmewirkung des elektrischen 
Stromes wird in der Meßtechnik in den 
Hitzdrahtinstrumenten nutzbar ge­
macht. Der Hitzdraht dehnt sich durch 
Erwärmen aus. Die Längenänderung 
wird in geeigneter Weise auf den Zei­
ger übertragen. Auch diese Instrumente 
haben heute in der Praxis kaum noch 
Bedeutung. Eine zweite Möglichkeit, die 
Wärmewirkung zur Strommessung aus­
zunutzen, ist in den Thermoinstrumen­
ten gegeben. Hier wird die Wärme 
durch Thermoelemente wieder in einen 
elektrischen Strom umgewandclt und 
dann gemessen. Diese Tatsache mag im 
Augenblick paradox erscheinen. Wir 
werden später sehen, daß diese Instru­
mente in der HF-Technik eine Bedeu­
tung haben. Die magnetische Wirkung 
des elektrischen Stromes macht man 
sich in den in der Praxis dominieren­
den Drehspub und Dreheiseninstrumen* 
ten zunutze. Aus diesem Grunde wol­
len wir uns an dieser Stelle auch aus­
schließlich mit diesen beiden Arten be­
fassen.

1.2. Messung der Spannung
Zur Spannungsmessung können zwei 
Wirkungen der Spannung genutzt wer­
den,
- die Kraftwirkung der Spannung 

und
- die stromantreibende Wirkung.

Es ist bekannt, daß sich zwei gleich- 
geladene Körper abstoßen. Diese Tat­
sache findet beim Elektroskop Anwen­
dung. Hängen an einem Metallstab 
zwei Aluminium- oder Goldblättchen, so 
werden sich diese beim Anlegen einer 
Spannung gleichartig aufladen und ab­
stoßen. Die Aufladung und damit die 
abstoßende Kraft ist proportional dem 
Quadrat der Spannung.

Ein anderes Instrument, das auf der 
gleichen Wirkung beruht, ist das Fa- 
denelcktrometer. Ein mit der zu mes­
senden Spannung verbundener Metall­
faden hängt zwischen zwei entgegen­
gesetzt geladenen Mctallplatten. Je 
nach Ladung des Fadens wird er zu der 
einen bzw. anderen Platte hingezogen. 
Die Auslenkung des Fadens ist hierbei 
ein Maß für die Spannung. Dieses In­
strument findet in der Praxis in spe­
ziellen Fällen Anwendung.
Die weitaus wichtigste Wirkung der 
Spannung zu ihrer Messung ist die 
stromtreibende durch einen Widerstand. 
Auf Grund dieser Tatsache kann jede 
Spannungsmessung auf eine Strommes­
sung zurückgeführl werden (Ohmsches 
Gesetz). Deshalb werden zur Messung 
beider Größen (Strom und Spannung) 
die gleichen Instrumente verwendet. 
Wir werden später sehen, wie Dreh­
spul- bzw. Dreheiseninstrumente für 
Strom- und Spannungsmessung beschaf­
fen sein müssen.

(Wird fortgesetzt)

Und wieder HADM
Es ist schon eine geraume Zeit her, als 
wir an dieser Stelle über das HADM 
gesprochen haben. Wir glaubten da­
mals, daß wir sowohl den KW-Hörern 
als auch unseren Sendeamatcurcn alles 
Notwendige gesagt hätten. Die Praxis 
jedoch beweist das Gegenteil. Die Tat­
sachen. daß inzwischen viele KW-Hörer 
zu uns finden und viele Funkempfangs­
amateure die Sendelizenz erworben ha­
ben, wirft einige Fragen erneut auf. 
Zuschriften zeigen, daß Sendeamateure 
HADM-Karten nicht bestätigen, wenn 
RS und RX nicht angegeben sind. Mehr 
Zuschriften allerdings enthalten Kriti­
ken darüber, daß die KW-Hörer die Be­
dingungen nicht einhalten und oftmals 
eine nicht schöne Form finden. Zur Er­
heiterung: Ich erhielt unlängst eine 
Karte, die ich für das HADM bestäti­
gen sollte, auf der stand: „Ihre Unter­
schrift - ein Baustein zum HADM!“
Der Bericht enthielt zwar RS, RX u. a„ 
aber nicht die 7 Angaben, die nach den 
Bedingungen gefordert werden. So 
wurde aus dem „Baustein" nichts. Es 
ist also notwendig, daß wir uns zu­
nächst
an die KW-Hörer
wenden. Für sie sind die sieben gefor­
derten Angaben das wichtigste. Es müs­
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sen 7 Angaben sein, und zwar: 1. Da­
tum, 2. Uhrzeit, 3. Band, 4. Rufzeichen 
der gehörten Station, 5. Namen dieser 
Station (das ist der Vorname des Funk­
amateurs), 6. Rufzeichen der Gegensta­
tion und 7. Namen der Gegenstation. 
Dann folgen der Satz: „die Richtig­
keit der Angaben wird bestätigt" und 
die „Unterschrift" des Sendcamateurs, 
für den dieser Bericht bestimmt ist. 
Fehlt eine der sieben Angaben, werden 
die Berichte nicht bestätigt. Am häufig­
sten werden die Namen nicht aufge- 
schricben, dafür aber RS und RX. Eine 
solche Karte ist für das HADM wert­
los.
Die genaue Kenntnis der Bedingun­
gen ist für jeden Dipiomerwerb unbe­
dingte Voraussetzung. Darum ist die 
Einhaltung der geforderten Angaben 
für den zukünftigen Funkempfangs­
amateur besonders wichtig.
Oftmals finden wir den Vermerk des 
KW-Hörers: „Über eine QSL würde ich 
mich sehr freuen!" (Rückporto liegt 
natürlich nicht bei!) Warum diese QSL? 
Für das HADM ist sie wertlos. Für eine 
eventuell später zu erwerbende Hörer­
nummer ist sie auch wertlos, denn die 
SWL-Nr. darf nicht nachgetragen wer­
den. Diese Arbeit kann also der Sende­
amateur getrost sparen. Der KW-Hörer 
kann aber zu einfachen Bedingungen 
das DM-EA-Diplom erwerben. Damit 
besitzt er dann eine Hörer-Nr., kann 
SWL-Karten versenden und SWL-Di- 
plome beantragen. Wir sehen, es ist also 
alles bestens geregelt.

Der Sendeamateur
möge sich daran gewöhnen, daß für 
eine HADM-Bestätigung RS, RX und 
andere ähnliche Angaben nach den 
HADM-Bcdingungen nicht gefordert 
werden. Woher soll er diese Kenntnis 
haben? Die Anzahl der von unseren 
Sendeamateuren nicht bestätigten Kar­
ten für das HADM mit dem Vermerk: 
„RS und RX fehlen!" ist leider nicht zu 
übersehen. Mit einem solchen Vermerk 
verstößt aber der Sendeamatcur selbst 
gegen die HADM-Bcdingungen, indem 
er Bedingungen eigenmächtig hinzu­
fügt. die vom KW-Hörer weder ver­
langt noch erfüllt werden können. Es 
sind im allgemeinen nur zwei Dinge zu 
beachten:
1. Enthält die HADM-Bedingung die 
7 geforderten Angaben, wird sie be­
stätigt.
2. Fehlt eine der 7 Angaben, wird nicht 
bestätigt, aber dem KW-Hörer mitge­
teilt. was falsch ist oder fehlt.
Zusätzliche Angaben dürfen nicht ge­
fordert werden. So einfach ist das.
Übrigens - Zuschriften zu diesen Zeilen 
sind nicht erforderlich, da sie weiter 
nichts als eine Erläuterung der zur Zeit 
gültigen HADM-Bcdingungen darstel­
len.

Egon, DM 2 BFA

Aus der Postniappe
Bisher beantworteten wir einzelne An­
fragen unter der Überschrift „KW-Hö­
rer fragen". Das reichte zunächst auch 
völlig aus. Die Erfahrungen des letzten 
Jahres zeigen aber, daß sich gewisse 
Fragen, wenn auch unterschiedlich ge­
stellt, so doch vom Inhalt her oftmals 
wiederholen. Es erscheint uns daher 
zweckmäßig, zukünftig die treffendste 
Frage auszuwählen und sie unter ein 
Stichwort zu stellen. Jeder Funkemp­
fangsamateur, jeder Klubstations- oder 
Sektionsleitcr ist dann schneller in der 
Lage, Antwort auf das ihn interessie­
rende Problem zu erhalten. Damit wird 
die Rubrik: „Aus der Postmappc" zu 
einem guten Hilfsmittel in der tägli­
chen Arbeit werden. Die Hörer bzw. Le­
serpost wird zeigen, ob wir auch die­
ses Mal den richtigen Weg gefunden 
haben.

Umtausch des DM-EA-Diploms in das 
DM-SWL-Diplom
„Da ich nun schon ein halbes Jahr ver­
gebens aut die genauen Bedingungen 
zum Umtausch des DM-EA-Diploms in 
das DM-SW L-Diplöm warte, wende ich 
mich an Sie mit der Bitte, mir zu hel­
fen.'

DM-EA-449HJ, Klaus Oswald, 
6804 Leutenberg

Mit dem zitierten Satz endet ein drii 
Seiten langer Brief, in dem Klaus be­
schreibt, was er alles unternommen hat 
- angefangen bei ihm bekannten 
Funkamateuren (DM 4 XDJ, DM 4 V 
oder UDJ, undeutlich geschrieben) 
über das Kreisausbildungszentrum sei­
nes und des benachbarten Kreises bis 
hin zum Bezirksvorstand der GST - um 
Antwort zu erhalten, und keiner konnte 
ihm eine verbindliche Auskunft geebn. 
Diese letzte Tatsache wollen wir nicht 
analysieren. Wir würden dann zu der 
traurigen Feststellung kommen, daß 
allesamt weder die Rundsprüchc von 
DM 0 DM und DM0 SWL hören noch 
den FUNKAMATEUR oder die vom Ra­
dioklub der DDR herausgegebenen Ma-

DM-SWL-Diplomecke
2. 1.4. „R-15-R" (Worked with the radio 

Station of 15 republics of the 
USSR)

Die Grundlage für den Erwerb des Di­
ploms bilden bestätigte Hörberichte 
aus den 15 Unionsrepubliken der 
UdSSR.
Diese sind:

1. RSFSR: L’Al, UNI, UW1, UA2, UW2, 
UA3, UW3, UV3, UA4, UW4, UA6, UW6, 
UA9, UW9, UV9, UA0, UW0, UV0.

2. Belorussische SSR: UC2.
3. Litauische SSR: UP2.
4. Lettische SSR: UQ2.
5. Estnische SSR: UR2.
6. Ukrainische SSR: UB5, UT5, UY5.
7. Moldauische SSR: UO5.
8. Aserbaidshanische SSR: UD6. 

terialien lesen oder gar auswerten. Und 
das Ergebnis wäre zu peinlich, um hier 
niedergeschrieben zu werden. Also las­
sen wir das und beantworten wir die 
Frage:
Grundlage für den Umtausch des DM- 
EA-Diploms in das DM-SWL-Diplom 
sind die „Bestimmungen und Bedin­
gungen zum Erwerb des DDR- 
Empfangsanwärter-Diploms DM-EA- 
DIPLOM" vom 1. 1. 1970. Darin heißt 
es unter Punkt 5,2. Abschnitt wörtlich: 
„Der Umtausch des DM-EA-Diploms 
erfolgt innerhalb von zwei Jahren auf 
Antrag des Empfangsamateur-Anwär­
ters, wenn er den Nachweis erbringt, 
daß er das Funkleistungsabzeichen in 
Bronze erworben hat. Hierzu ist eine 
formlose Bestätigung des Leiters einer 
Klubstation oder eines Radioklubs und 
das DM-EA-Diplom cinzureichcn. Der 
Antrag ist an den Radioklub der DDR 
zu senden. Der Radioklub der DDR 
stellt kostenfrei das DM-SWL-Diplom 
aus und schickt es an den Antragstel­
ler. Die Hörernummer des DM-EA- 
Diploms bleibt bestehen und wird auf 
das DM-SWL-Diplom übertragen." 
Dem Umtausch des DM-EA-Diploms in 
das DM-SWL-Diplom liegt damit eine 
ganz einfache Regelung zugrunde. In 
Kurzform:
1. Der Umtausch geschieht formlos.
2. Bescheinigung über erworbene Funk- 

Icistungsabzeichcn in Bronze aus- 
stcllcn lassen.

3. DM-EA-Diplom und Bescheinigung 
über erworbene Funkleistungsabzei­
chen in Bronze an den Radioklub 
der DDR, 1055 Berlin, Hosemann­
straße 14 senden.

4. Der Radioklub der DDR sendet da­
für das DM-SWL-Diplom direkt an 
den Antragsteller.

5. Die Hörernummer des DM-EA-Di­
ploms wird auf das DM-SWL-Diplom 
übertragen.

6. Der Umtausch ist kostenfrei.
Bis zur nächsten Folge unserer „Post- 
mappe" !

Egon, DM 2 BFA

9. Armenische SSR: UG6.
10. Grusinische SSR: UF6.
11. Kasachische SSR: UL7.
12, Turkmenische SSR: UH8.
13. Usbekische SSR: UI8.
14. Tadschikische SSR: UJ8.
15. Kirgisische SSR: UM8.
Es zählen bestätigte Hörberichte auf 
den Bändern 3,5 ... 28 MHz, die nach 
dem 1. 7. 1958 getätigt wurden. Dabei 
müssen alle 15 Republiken innerhalb 
von 24 zusammenhängenden Stunden 
gehört werden sein. Das Diplom wird 
für die Betriebsarten CW und Fone her­
ausgegeben.
Antrag: An den Bezirksdiplombearbei- 
tcr sind die vorhandenen QSLs und 
eine Liste mit Dalum, Rufzeichen, Be­
triebsart, Frequenz(Band) einzureichen.
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CONTEST
Bearbeiter:
Dipl.-Ing. Klaus Voigt, DM 2 ATL, 
8019 Dresden, Tzschimmerstr. 18

ErgcbnMitlc de« AktivitäUnionatn 
„Auf «kn .Spuren Lenins- 1970

Die Spalten bedeuten In ihrer Reihenfolge
— Platz der Gesamtwertung
— Rufzdchen/SWL-Nr,
— Gesamtpunktzahl
— Anzahl «Irr Perioden, In denen gearbeitet wurde.

EimminnslalioKcri — Kurztttlle

1. DM 2 AUD 54.601 l 48. DM 5 YGL 1.112 2
2. DM 2 BNL 38.908 3 49. DM 2 BWA 1.009 4
3. DM 2 BTO 31.575 4 50. DM 2 BJE 924 2
4. DM 2 AZE 20.200 3 51. DM t XMO 900 1
6. DM 2 EDI. 26.018 1 52. DM 2 ACO 816 1
6. DM 3 VGO/a 23.616 4 58. DM 4 JE 804 4
7. DM 2 DRO 20.111 4 31. DM 3 XD 801 2
8. DM 2 DEO 18.408 4 55. DM 2 BFK 736 1
9. DM 3 EDO/p 16.720 1 50. DM 2 BPB 702 1

10. DM 2 AUF 16.352 1 57. DM 2 DCL 672 9
11. DM2 AQL 14.208 2 US. DM 3 T/\ 672 1
12. DM 1 SEE 13.032 3 39. DM5ZGL 636 2
13. DM 2 BXB 11.662 1 60. DM 8 KQG 636 1
14. DM 2 BOB 11.590 4 61. DM 2 ATL 609 2
15. DM 3 YMO 11.128 1 62. DM 2 AMF 573 3
16. DM 3 WSO 9.765 1 63. DM 1 WMO 564 2
17. DM 3 NIG/p 8.944 ! 6L DM 5 BG 561 1
18. DM2BNI 6.984 1 65. DM 3 YTF 553 1
19. DM 3 NN 6.471 4 6«. DM 2 BNJ 535 1
20. DM 2 CDL 6.408 2 67. DM 4 WFF 500 1
21. DM 2 DUL 5.866 3 68. DM 3 GL 47« 4
22. DM 2 CPL 5.145 4 69. DM 1 WWL 475 1
23. DM 1 WL 4.991 4 70. DM 2 BYJ 865 1
24. DM 2 B.IB 4.11)4 1 71. DM 4 ZGN 383 1
25. DM 4 ZOM 3.798 1 72. DM 2 EBL 310 2
26. DM 4 RA 3.635 1 73. DM 2 AME 300 2
27. DM 2 BCF 3.601 3 71. DM 2 AXA 294 1
28. DM I RLG 8.490 1 75. DM 4 XHO 170 1
29. DM 2 AUO 3.120 1 76. DM 4 WJG 12» 1
30. DM 2 CC.I 3.084 3 77. DM 5 YJL/p 54 1
31. DM 2 AVG 3.070 1 78. DM 2 AQF 17 l
32. DM 2 DYL 2.952 3 DM 2 AJH 0
33. DM 3 RQG 2.670 4 DM 2 AVA 0
31. DM 3 OIG 2.565 1 DM 2 BJF 0
35. DM 2 AHD 2.424 3 DM 2 BUI 0
36. DM 4 UA 2.328 4 DM 2 BUL 0
37. DM 4 SJJ 2.263 4 DM 2 BWD 0
38. DM 4 HJ 2.209 3 DM 3 RMA 0
39. DM 3 USG 2.168 4 DM 3 SBM 0
40. DM 1 ROL 1.986 2 DM 8 UOG 0
41. DM4 LF 1.775 1 DM 3 ZRE 0
42. DM 2 AIC. 1.434 1 DM 4 FF 0
43. DM 2 AXM 1.428 3 DM 1 NN 0
4L DM 3 JI. 1.352 1 DM 4 RNN 0
45. DM 1 SKI/p 1.132 1 DM 4 TNN 0
46. DM 2 AUA 1.145 9 DM 5 II. 0
47. DM 5 VLH 1.136 1

Mehrmanndat innen Kurzwelle

L DM 3 ML 38.720 1 7. DM 3 BM 10.419 o
2. DM 1 HG 27.134 4 8. DM 3 SB 9.900 l
3. DM 8 DSF 25.890 3 9. DM 3 TO 9.80! 2
4. DM 6 AO 19.236 1 10. DM 8 IXT 38-1 1
5. DM 8 MIR 12.957 2 DM 1 WIL 0
6. DM 2 WIL 11.470 4

SWLs - Kutzwlle

1. DM 1751/J 86.289 3 10. DM 1081/F 23.269 3
2. DM 4029/1. 68.960 1 11. DM 4295/A 19.613 2
3. DM 2312/L 48.67« 4 12. DM 5178/E 17.122 1
4. DM 2708/A 47.835 4 13. DM 2164/F 16.120 3
5. DM EA 4601/J 36.702 1 14. DM 4301/A 11.97» 4
6. DM EA 4836/0 29.900 3 15. DM 8192/G 14.320 1
7. DM 2573/F 27.855 1 16. DM 4238/0 13.427 2
8. DM »558/F 23.815 1 17. DM 4098/1. 9.922 1
9. DM 8821/M 23.360 1 18. DM 3116/A 9.750 1

19. DM 2743/H 8.689 3 85. DM 4907/M 1.277 4
20. DM EA 5101/O 7.119 1 36. DM 2581/C 1.008 1
21. DM 5207/1 7.057 4 37. DM EA 4835/0 806 1
22. DM 8557/L 6.760 1 38. DM 2662/N 724 1
23. DM EA 6192/H 6.700 1 39. DM 4291/A 693 4
24. DM 3232/J 6.344 1 40. DM 4892/N 600 1
25. DM 3608/G 5.550 4 4L DM EA 4336/0 501 t
26. DM 4358/M 5.477 4 42. DM 3950/0 459 1
27. DM 4574/G 4.872 1 43. DM EA 5315/M 444 1
28. DM 4860/M 4.650 1 4L DM 40H/E 333 1
29. DM 49I3/D 3.824 1 45. DM 4392/B 312 L
30. DM 2667/H 3.420 1 46. DM 4292/A 237 1
31. DM 5177/F 2.328 1 47. DM 2243/N 231 t
32. DM 8681/A 2.020 3 48. DM 38841/B 22 1
33. DM 25M/A 1.73!) 3 DM EA 5418/D 0
84. DM 4296/A 1.480 1 DM EA 5230/F, 0

Einmaimslaliiiiten — IZA’IF
1. DM 8 DSF 518 2 2. DM 2 AMF 6 1

Mehrnmnnxlalimu:» —- UKW
1. DM 3 BM 252 2 2. DM 3 UE 146 3

.S'HL — raw
1. DM 4310/F 1.296 2

ÜKirksmHung: (Teilnehmer)
1. Dresden 25 9. Gera 8
2. Berlin 21 10. Schwerin 7
3. Rostock 10 11. Potsdam 6
4. Cottbus 16 12. Hnlle/Saale 5
5. Magdeburg 15 13. Erfurt 4
6. Leipzig 12 II. Neubrandenburg 1
7. Fr.mkfnrt/Odcr 11 15. Suhl 1
8. Karl-Marx-Stadt 8 Total: 159

ErgebniJiite VK/ZL-DX-ConleM 1969

StnduMlonen:
1. DM 3 BJD
2. DM 2 AND
3. DM 4 YEL
4. DM » SBM
5. DM 2 BBK
6. DM 2 ATL

4.261 Punkte
3.018 Punkte

81« Punkte
272 Punkte
72 Punkte
2 Punkte

8IPÄ-
1. DM 2342/L
2. DM EA 1681/A
3. DM EA 4295/A
4. DM EA 4238/0

1.3 II Punkte
313 Punkte
32 Punkte
24 Punkte

Der Veranstalter Ixxlankt sich für die Kontroll-Lags von 
DM 2 ATD - 2 CHM - 3 OC - 3 XUE.

LABRE-ConteM
Dalum: CW: 5. 9. ¡970 OOOO GMT bis 6. 9. 1970 2400 GMT

Fané: 12. 9. 1970 (XTOO GMT bis ¡3. 9. 1970 2400 GMT
Al/rtehnum^n: Die Abrechnungen situi auf den Standardvordrucken des Radio­
klubs der DDR anzufertigen und bis 21. 9. 1970 (Poststempel) an die Bezirks­
bearbeiter bn». bis 30. 9. 1970 (Poststempel) an DM 2 ATL zu senden.
Alle weiteren Bedingungen sind im FUNKAMATEUR Heft 8/1969 Seite 410 noch- 
zulcsen.

f^.-DX-ContrM
Da bis zum Zeitpunkt der Manuskriptabgabc noch keine Information Ober den 
LZ-DX-Contcst cingetroffcn ist, werden die Bedingungen fftr «Ion Contest in den 
Rundsprikhcii des Monats August von DM 0 DM bekanntgegeben.

Scandinavian-Activlly-ContcM 1970
Dalum: CW: 19. 9. 1970 1300 GMT bis 20. 9.1970 1800 GMT

Fonc: 26. 9. 1970 1500 GMT bis 27. 9. 1970 1800 GMT
Abrechnungen: Die Abrechnungen sind auf den Standardvordrucken des Radio* 
klubs der DDR anzufertigen und bis 1. 10. 1970 (Poststempel) an die Bezirks­
bearbeiter bzw. bis 8. 10. 1970 (Poststempel) an DM 2 ATL zu senden.
Alle weiteren Bedingungen sind im FUNKAMATEUR Heft 8/1969 Seite -110 
nachzukscn.

üiplomanlräge und (iontesllogx
Oft wird die Frage an mich gestellt „Kann ich dieses oder jenes Diplom bean­
tragen ? Ich habe die erforderlichen QSOs in diesem oder jenem Contest gefahren“. 
Dazu ist folgendes zu sagen:
Fehlende QSLs von Dlptomanträgen können durch Contest-QSOs ersetzt werden 
wenn der Veranstalter des Contestes auch gleichzeitig der Herausgeber des Diploms 
ist. Da «lie Richtigkeit der Contest-QSOs nur vom Veranstalter des Contestes 
durch Übcrkreuzvcrgleich init den Logs <lcr anderen Teilnehmer kontrolliert wer­
den kann, das aber nur möglich ist, wenn der QSO-Partner den Contest abrechnet, 
sollte diese Art der Diplombeantragung nur in den seltensten Fallen angewandt 
werden. Sollte diese Möglichkeit der Dipiomlieantragung trotzdem gewählt werden, 
dann ist der Diplomantrag gleichzeitig mit dem Contestlog an den Bezirkssach­
bearbeiter zu senden. Dieser bestätigt die Richtigkeit der QSLs und die Überein­
stimmung der Angaben des Contcstlogs mit dem Diplomantrag und leitet die 
Unterlagen an die jeweilige Bearbcitungsstellc weiter. Bei Contesten und Di­
plomen der DDR sind die Unterlagen an das DM-Contcstbüro zu senden, Zum
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besseren Verständnis ein Beispiel: DM 2 AUO bat für das WADM 1 CW bereits 
100 Punkte durch QSLs licstütigt »nd hat die fehlenden 20 Punkte im DM-Aktivi* 
täts-CbntCSt gearbeitet. Er sendet den Diplomantrag mit den vorhandenen QSI.S» 
den Gebühren (bar. den Nachweis über die Bezahlung) und das Contestlog an den 
zuständigen Bexirksbearbcitcr. Dieser kontrolliert die QSLs. die Übereinstimmung 
der Angaben des Contestlogs mit dem Diplomnntrag und die Richtigkeit des DI- 
pkmumtrages und leitet das Contestlog un<l den Diplomnntrag weiter an «las DM- 
Conlestimro. Die QSLs stellt cr dem Antragsteller wieder zu. Das DM-Contcstbüro 
stellt durch Vergleich mit den QSO-Partncm die Richtigkeit der Angaben fest 
und leitet den Antrag an das DM-AwardbÜro weiter.
Ich hoffe, mit diesen Ausführungen einige Unklarheiten geklärt zu haben, und 
wünsche viel Erfolg bei dieser Methode de* Dlplomcrwrbs.

Ergebnis I. subregionnlrr UKW-CbnteMl am 7. und 8. X 1970

1. III Ml!:, ortsfeste Stationen
Platz Call Punkte QSOs Under Iwst DX Input (W)

1. DM 2 BQG 9.108 73 3 292 120
2. 3 DL 9.137 69 4 370 •10
3. 3 KMI 6.G65 58 3 282 120
1 1 RIK 5.110 19 3 23(1 0,8
5. 2 CFM 5.000 45 4 261 120
6. 3 HL •I.905 41 4 243 50
7. 2 CHK 4.257 38 2 235 100
8. 0 LMM 4.181 46 3 210 50
9. 2 BIJ 3.5G5 28 •2 405 500 pep

10. 3 HM 2.689 81 2 130 35
11. 2 BPG 2.485 25 3 202 25
12. 3 PA 2.298 18 4 308 40
13. 2 CNO 2.28» 35 3 232 40
It. 3 BO 2;265 31 3 215 20
15. 4 GN 2.174 27 3 162 80
16. 3 UE 2.082 26 0 216 30
17. 2 BEN 1.924 22 2 208 120
18. 3 GME/a 1.617 34 2 152 21
19. 2 CBD 1.688 15 2 250 300 pep
20. 2 BWE 1.583 20 1 101 80
21. 2 DON 1.530 23 3 145 80
22. 2 BGB 1.508 18 3 200 75
23. GAO 1.053 26 2 210 20
24. 3 EG 860 13 0 160 30
25. 4 WPN 779 11 2 131 30
26. 2 ECH 71« 10 3 168 15
27. 5SN G93 12 •> 132 20
28. 2 BMB 533 7 2 130 50
29. 4 WNG 508 9 2 138 30
30. 2 BKJ 449 10 1 78 30
31. 1 FGG 421 8 2 120 25
32. 2 CTN 402 8 2 170 40
33. 1 YTM 346 7 2 108 18
31. 2CHM 121 3 2 110 10
35. 3 BA 80 2 1 60 50

2. Ill MH:, }x>rlaUe Stationen
1. DM t ZHK 10,360 87 3 855 20
2. 2 BLB 7.495 08 3 288 36
3. 3 LB 3.317 <0 3 210 20
4. I ZCO 3.117 40 3 280 20
5. 4 YBK 1.12:1 21 2 105 70
6. 1 WHK 448 8 1 132 3
7. 1 ZIE 22 2 1 20 2,5

3. 432 MH:, ortsfeste Stationen
1. DM 3 GJL 1.975 3 1 150 30

4. Kmpfan^ltiiimcn

1. DM - 4510/F 2.611 24 3 175 —
2. DM - VHF1J

5261/M 1.169 21 3 136 —

6. Konlrollogs
5.1. Zu spät cingcgunge;»e I-ogs
DM 4 RA, 2 XMO. 2 AGJ, 4 XMO . YKO
5.2. Unvollständige Logs
DM 2 CGM
5.3. Kontrollogs
DM 3 GJL, 2 ACM, 2 BLH, 2 BFA. 2 DIN. 2 BHI. 3 WKC, I IT. 2 BU 1.2 ATA. 

2 CKM, 2 AYO, 3 KVF/a, 2 BVK, 2 CVM, 2 KGM. I FC. 4 BA, 2 CIK, 2 BEL, 
2 CEJ. 2 CM, < BC. 3 WD. 2 BTJ, 2 BYE. 2 ARE

DM - VHFL 5262/1.

C. Nichtabrechner 
keine

V. Scheffer, DM 2 B/J 
DM-UKW-Contest manager

DM-BeobachlLingen zu OSKAR V-AUSTRALIS
Folgende OMs haben Beabachtungslogs von OSCAR-V-AUSTRALIS zusam­
mengestellt und unverlangt an DM 2 BML cingcschlckt: DM 2 ACM: 50 (!) 
Durchgänge. Beobachtungen der 2-m- und der 10-m-Bakc sowie Telemetrie- 
Auswertung.

DM 2 BQN: 30 Durchgänge mit gleicher Beobachtungstätigkeit. DM 2 BMM 
beobachtete 19 und DM 2 BML 17 Durchgänge des 2-m-Signals ohne Tele- 
mctricauswcrtung.
DM 2 DPLs Log weist 7 Durchgänge des 2-m-Signals mit einer Telemetrie- 
auswertung auf und DM 2 CFM beobachtete 7 Durchgänge der 2-m- und 
10-m-Bakc ohne Telcmctricdccodierung.
Von DM 2 BQN wurden außerdem während 4 Orbits eine Vielzahl von 
2-tn-Fcldslärkcmessungen vorgenommen und über der Zeit aufgclragcn. Das 
Maximum lag zwischen 20 und 30 dB ü. R. OM Siegmar schreibt: .Ab Or­
bit 189 wurde das Fcldstárkcmaxímul kurz vor Untergang des Satelliten im 
NW festgcstcllt. was auf eine eventuelle Ausrichtung des Satelliten nach 
den Erdmagnctfeldllnicn und «iamit einer günstigen Antennenrichtung zuin 
Empfänger schließen läßt." Eine ähnliche Fcldstärkcbcobachtung liegt auch 
von OM Werner. DM 2 ACM. vor.
Das 2-m-Bakensignal wurde zuletzt im Orbit 283 von DM 2 ACM gehört. 
Das war am 15. 2. . 23 Tage naßi dem Start. Leider arbeitete dann nur noch 
der 10-m-Scndcr. Er war wesentlich schlechter aufzunchmen (der Störpegel 
war tags sehr stark) und seine Modulation zu schwach. Die Tclcmctric- 
daten ließen sich nicht mehr decodieren.
Die Zeiten der Axcnscnsoren wurden von keinem DM ausgewertet ange­
geben. In Verbindung mit dem Gcsamtfading kam man damit nicht zurecht. 
Für den Orbit 112 liegen zum Vergleich Tclcmclricauswcrtungcn von DM 2 
ACM und DM 2 DPL vor. Sic lauten
DM 2 ACM: 75 V.- 18.2 mA; 50 tfC innen: 56 «C außen
DM 2 DPL: -; 18mA: 46 C innen: 50 C außen
Im Orbit 201 beobachteten
DM 2 ACM: 67.5 V; 17.3 mA.- 45 °C Innen; 46 C außen
DM 2 BQN; 64 V; 18 mA; 39 C innen; 39 “C außen
U. a. meint DM 2 ACM. daß cs für die Beobachter besser gewesen wäre, 
die Tclemetrickanüle über längere Zelt abzutasten und wenigstens das Hl- 
Signal in Al zu tasten. Die Beobachtung hätte ihm aber sehr viel Spaß ge­
macht. Alle Beobachter warten mit Interesse auf eine Gesamtauswertung 
der ordnungsgemäß ausgcfülltcn Logs. Sic wurden dem Radioklub der DDR 
mit der Bitte zugeschickt, sic an G 2 AOX, Europa-Manager OSCAR V- 
AUSTRALIS. wcitcrzulcitcn.
Der Meinung von OM Hartmut, DM 4 ZID, daß ein Umsetzer sicherlich 
einen größeren Kreis von Funkamatcurcn auf sich gelenkt hätte, muß man 
zustimmen. Zu bedenken ist jedoch, daß einer DM-Station weder bei OSCAR 
III noch bei OSCAR IV ein QSO gelang. Dafür scheint cs prinzipiell drei 
Gründe zu geben:
1. Unvollkommene Antcnncnnnlagcn
- Auf dem 80-m-Band war eine Station zu hören, die cxccllcntc OSCAR 
V AUSTRALIS-Sigmtlc vom Tonband abspieltc. um sic anderen zu Gehör 
zu bringen. Die 144-MHz-Antcnnc bestand aus 4 mal 10-clc-Yagl mit ge­
kreuzten Elementen. Das System war durch Rotoren in alle Richtungen 
schwenkbar.
2. Scheinbar schlechtes Arbeiten des Umsetzers
- Unabhängig von rein technischen Fehlern wird man bei den nicht stabi­
lisierten Amutcurfunksatellitcn die Betriebstechnik an das Rolattons-QSB 
anpassen müssen.
3. Unkenntnis der Babnmcchanik eines Satelliten
- Für AmatcurfunkintcrcsscntCQ standen die OSCAR-Satelliten zur Ver­
fügung, sich ein Bild zu machen. Das Verständnis und die einfachen Bahn- 
Berechnungen werden stark erschwert, wenn eine stark elliptische Bahn 
voriiegt (unbeabsichtigt bei OSCAR IV).
Durch die OSCAR-Expcrimentc ist bekannt geworden, daß der für die Ab- 
Schußbahn bestimmter Trägerraketen und Satelliten notwendige Ballast 
durch die Amntcurfunksatellitcn gebildet wurde.
Wir wissen von der erfolgreichen Zusammenarbeit der RGW-Staaten bei 
der Entwicklung der INTERKOSMOS-Satelliten u. a.. der Sender z. B. 
wurde in der DDR entwickelt. Wäre eine derartige Zusammenarbeit nicht 
auch bei der Entwicklung eines Amntcurfunk-Umsctzcr-Satcllitcn auf der 
Basis der engverbundenen RGW-Amatcurfunk-Organisationcn denkbar? Mir 
scheinen die Möglichkeiten bisher noch ungenutzt. BML

DX-Adressen
DU 3 ZAS 
FK 8 BK 
1 K8 BO 
FL 8 HM 
FL 8 RC 
FL 8 SR 
FY 7 YI 
HT 2 DX 
KG 6 SY 
KH 6 GLU 
KZ 5 BR 
KZ 5 RR 
MP ITCE 
PY 8 JL 
ST 2 SA 
SV 1 DU 
VP 2 SY 
VS 6 DR 
ZB 2 AV 
ZK i AJ 
2 B 3 DC 
5 H 8 MB 
5 U 7 AR 
5 U 7 AW 
6 0 1 KM

Det. 118, APO, San Francisco 96298
Box 352, Noumea, New Caledonia
Box G37, Notunca, New Caledonia
Box 215, Djibouti, French Somalia
Box 372, Djibouti, French Somalia
Box 49, Djibouti, French Somalia
Box 19, Cayenne, French Guiana
Box 75. Grenada-Nicaragua
Box 209 L, Capital Hill. Saipan, Mariana Island
Box 762, Kaunakakai-Hawaii
Box 181, Ft. Davis, Canal Zone
Box 267. Ft. Davis, Canal Zone
Box 176. Sharjah, Trucial Oman
Box 283, Manaus-Brazil
Box 125, McdanLSudon
Box 1112. Athens-Greece
Box 80, St. Vinccnt-BAV.L
Box 16321, Hong Kong
Ron Hill, HMS „Rooke“, Rosia Bay-Gibraltar
Box 90, Rarotonga, Cook Island
Box 118, Zurich 47, Switzerland
Box 718, Moshi. Tanzania
Box 442, Niamey-Niger
Box 1001, Niamey-Niger
Box 918, Mogadiscio-Somalia
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Betriebstechnik für den CW-Amateur

Zum Verlauf eines QSOs
Dipl.-Phys. D. LECHNER - DM 2 ATD

Den ersten Durchgang des auf die Be­
antwortung eines CQ-Rufes folgenden 
QSOs mit einer fremden Station sollte 
man stets kurz halten. Man muß sich 
erst überzeugen, wie gut der Partner 
lesen kann und welche Interessen er 
mit dem Anruf verfolgt hat. Mancher 
will nur schnell das Allernotwendigste 
austauschen, um schnell zur QSL-Karte 
zu gelangen. Ein anderer ist damit 
überhaupt nicht zufrieden; cr will 
etwas über Erfahrungen mit einer 
neuen Antenne wissen oder sucht den 
persönlichen Kontakt, will sich regel­
recht „gut unterhalten". Erst dann sagt 
er: „Das war ein QSO!" Zm guter Be­
triebstechnik gehört unbedingt das auf­
merksame Heraushören der Anliegen 
des QSO-Partners.
Im QSO mit deutschsprachigen Statio­
nen verwenden wir deutsche Abkür­
zungen, z. B. „v" anstelle „de", „Ibr" 
statt „dr". Das wirkt persönlicher und 
schützt vor dem Verdacht, wie eine leb­
lose Spieldose in jedem QSO einen aus­
wendig gelernten Spruch abzuspulen. 
Man sollte sich bei DX-QSOs auch vor 
Augen halten, welche Tageszeit der 
QSO-Partner hat. Um 0900 MEZ gibt 
man also einer VK-Station nicht „gm", 
sondern „gc"! Lange Pausen zum Nach­
denken sind nicht erlaubt. Dann lieber 
die Taste dem QSO-Partner übergeben. 
Ein erfahrener Funker macht sich aber 
stichwortartige Notizen auf einem Zet­
tel neben dem Logbuch, wenn der 
Partner auf verschiedene Dinge ein- 
gcht. Bei langen Monologen besteht 
nicht nur die Gefahr, daß Teile des 
Textes durch QRM oder QSB verloren 
gehen, sondern auch der Partner ver­
gißt, auf jedes angeschnittene Thema 
zu antworten. Der Informationsaus­
tausch, das primäre Anliegen jedes 
QSOs, wird dadurch gehemmt. Also 
merken wir uns: Durchgänge kurz hal­
ten!
Auch mit kurzen Durchgängen kann 
man lange QSOs führen. Kurze Durch­
gänge machen aber jedes QSO viel le­
bendiger. Es ist klar, daß BK-Betricb 
nicht nur ein besonders schnelles Rea­
gieren auf veränderte Bandsituationen 
erlaubt, sondern bei nicht verstande­
nem Text leicht die verlorcngcgangc- 
nen Passagen wiederholen lassen kann. 
Die Bctriebsabwicklung wird dadurch 
sehr flüssig. Bei hohem Gebetempo ste­
hen solche QSOs Telefonie-Verbindun­
gen an Informationsfluß kaum nach. 
Sauberes Geben ist die Visitenkarte gu- 
ter Betriebstechnik. Es ist wichtiger, 
klar und gestochen scharf zu telegra­
fieren, als hohes Tempo zu demonstrie­
ren, bei dem dann Irrungen auftreten. 
Pausen zwischen den Buchstaben und 
Wörtern beachten! Der ungleichmäßige

Abstand zwischen den Buchstaben, das 
Schmieren, ist eine sehr häufige Quelle 
nicht verstandener Gruppen und Wör­
ter. Die Morsetaste muß leicht in ihrem 
Lager spielen, ohne zu wackeln, wenn 
die Rückholfeder-Spannung null ist. 
Wer nicht gelernt hat. mit Daumen und 
Mittelfinger die Taste nach jedem 
Punkt und Strich wieder hochzureißen, 
wird kaum bei Tempo 80 BpM wohl­
geformte Zeichen produzieren.
Bei der Aufnahme von mit dem Eibug 
gegebenen Zeichen stört am meisten, 
wenn der Bedienende dabei dauernd 
Gebefchler macht oder die Buchstaben 
zusammenzicht An zweiter Stelle in 
dieser Statistik steht ein falsch einge­
stelltes Punkt-Pauscn-Verhältnis (oft zu 
groß).
Schnelles Geben mit dem Eibug ist 
schön, wenn dann aber jede Gruppe

Für den, der o$ nicht weiß:

CQ - allgemeiner Anruf
de 1 - von

•br l _ n0ber 
dr I
QSO — Funkverbindung
OSL - Quittung. Bestätigung
DX - Weitverbindung
gm - guten Morgen 
go - good evening 
ORM - fremder Störer 
QRK — Lesbarkeit 
nll - nichts 
ORX - Warten Sie, ich rufe wieder
OSX — Ich höre Sie auf . . . KHz
OSY — Frcqucnzwcchsel
CL - Betriebsende
CW — Telegrafie
ar — Ende des Spruchinhaltes
OSV - geben Sie eine Reihe «V* zur Ab­

stimmung
ORG — genaue Frequenz

zweimal gesendet wird, geht das QSO 
schleppender voran als ein gewöhn­
liches.
Wenn plötzlich QRM während einer 
laufenden Funkverbindung aufgetaucht 
ist, muß man in der Lage sein, schnell 
QSY zu machen, um das QSO auf einem 
ungestörten Kanal fortzusetzen. Dazu 
ist es günstig, dies einzuleiten durch 
„QRM QSY?" Die Antwort könnte sein, 
„hr QRM nil - QRK 4 ar". Dann weiß 
man nach Aufnahme dieses Spruches, 
daß die eigene Sendung beim Partner 
gut gehört wird und kann folgender­
maßen reagieren: „OK QRX1". Man 
merkt sich die alte Frequenz, dreht 
nach rechts oder links so lange, bis ein 
freier Kanal gefunden ist, hört 15 s, ob 
er frei bleibt, merkt sich die Frequenz­
differenz zu diesem freien Punkt, geht 
auf die alte QRG zurück und gibt z. B. 
„QSX3up QSY OK?" Der Partner gibt 
dann noch auf der alten QRG mehrere 
Male (weil er weiß, daß er schlecht 

verstanden wird) „OK" und beginnt 
dann 3 kHz höher zu rufen. Wenn cr 
am Ende dieses Rufes einfach „K" oder 
„ar" gibt, so deutet er damit an, daß er 
schon auf der neuen QRG hört. Wenn 
cr aber bei extrem schlechter Verständ­
lichkeit lieber erst wissen will, ob er 
auf der neuen QRG gehört wird, bevor 
er den RX verdreht, gibt cr besser 
„DM 2 XXX dc DM 2 YYY QSX 3 dwn ar". 
Merke: Nie QSY beginnen, bevor der 
Partner die QSY-Aufforderung mit „OK' 
quittiert, hat.
Bei plötzlich auflauchcndcm QRM 
können beide Partner Leseschwicrig- 
keiten haben. Das QSY wird dann kom­
plizierter. Kann man den Partner noch 
zwischen den Störzeichen zuweilen 
durchhören, hilft manchmal folgender 
Trick: Man gibt laufend QSV. Während 
der „V"-Scrie wird der VFO langsam 
nach der Seite gedreht, die weniger 
QRM aufweist. Ist bei + 0,9 kHz die 
Frequenz klar, kann man dort zweimal 
kurz den Partner rufen. Wenn dieser 
die langsam geänderte Sendefrequenz 
bemerkt hat, wird er sicher gefolgt 
sein.
Bei plötzlichem extrem starkem QRM 
hilft nur, auf gut Glück dicht neben 
eine der beiden QRM-Flankcn zu ge­
hen und dort abwechselnd zu senden 
und zu hören und dabei die zweite 
Flanke nicht aus den Augen zu lassen. 
Wenn man nach einem erfolgten Frc- 
quenzwechsel feststellen muß, daß nun 
das eigene QSO ein fremdes stört, muß 
man nochmals Frcquenzwechscl ma­
chen. Es zahlt sich nicht aus, nun zu 
denken: „Jetzt haben wir uns endlich 
wiedergefunden. Nun können .die' mal 
QSY machen."
QSY kann zum Verlust des Partners und 
damit zum unfreiwilligen QSO-Ende 
führen. Je eher man auf auftauchendes 
QRM reagiert, je besser man cs vorher 
für sich schon geübt hat und je flin­
ker man die Verständigung über QSY 
in den QRM-Pauscn durchführt, desto 
kleiner wird das Risiko.
Nach Beendigung eines QSOs sollte 
jeder Funker nochmals sorgfältig die 
Frequenz abhören auf eventuelle leise 
Anrufer. Nur „CL" entbindet von dieser 
Pflicht. Jeder der beiden QSO-Partner 
kann nach dem QSO von einer dritten 
Station angcrufen werden.
Wenn die angerufene Station 1 eher auf 
der QRG war als Station 2, darf sie 
nun mit Station 3 eine Funkverbindung 
aufnehmen. Station 2 darf dieselbe Fre­
quenz nur dann weiterhin benutzen, 
wenn Station 1 ihr das während des 
QSOs erlaubt hatte oder das QSO durch 
„CL" beendete, auch wenn nur Station 2 
nach dem anfänglichen QSO von einer 
neuen Station angcrufen wird.
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Bemerkungen über den Umfang des Versicherungsschutzes

Dipl. Jur. G. LÖBE Teil 2 und Schluß

3. Von besonderem Interesse dürfte 
sein, in welchem Umfange der Funk­
amateur oder Nachrichtensportler ge­
gen die wirtschaftlichen Folgen von 
körperlichen Unfällen versichert ist. 
Von den in Heft 7/70, Seite 356 erwähn­
ten staatlichen Festlegungen einmal 
ganz abgesehen, sind hier zwei unab­
hängig voneinander wirkende vertrag­
liche Regelungen mit der Staatlichen 
Versicherung der DDR bedeutsam.
3.1. Gegen die wirtschaftlichen Folgen 
von körperlichen Unfällen, die in Aus­
übung dienstlicher Obliegenheiten auf­
treten, sind alle im Arbeitsrechtsver­
hältnis zur GST stehenden Personen, 
darüber hinaus aber auch alle ehren­
amtlichen Helfer in Ausübung dieser 
ehrenamtlichen Tätigkeit versichert.
Auch hier erstreckt sich der Versiche­
rungsschutz gleichfalls auf Unfälle, die 
die Betroffenen auf dem direkten Wege 
zu und von ihrer Tätigkeit für die GST 
erleiden.
Die vertragliche Vereinbarung sieht 
vor. daß für die hauptamtlichen Mit­
arbeiter oder ehrenamtlichen Helfer, 
soweit sie anderswo im Arbeitsrechts­
verhältnis stehen, bei Vorliegcn eines 
Unfallgeschehens im Todesfall mit 
einer Jahresbruttolohnsumme versi­
chert sind; bei hundertprozentiger dau­
ernder Erwerbsunfähigkeit mindestens 
3 000 Mark, jedoch höchstens 25 000 
Mark und im Falle einer zeitweise 
dauernden Erwerbsunfähigkeit den 
Teil der Jahresbruttolohnsumme erhal­
ten, der dem festgestellten Prozentsatz 
der dauernden Erwerbsunfähigkeit ent­
spricht. Wenn sich also zum Beispiel 
während einer Fuchsjagd der als Leiter 
der Gruppe eingesetzte Nachrichtcn- 
sportler eine Körperverletzung mit 
einem bleibenden Dauerschaden zu­
zieht, der seine Erwerbsfähigkeit um 
60 % beeinträchtigt, so hat er außer An­
sprüchen aus der eingangs erwähnten 
Verordnung über die Erweiterung des 
Versicherungsschutz (Lohnausgleich 
usw.) bei einem bisherigen jährlichen 
Verdienst von 10 000 Mark einen ein­
maligen Anspruch auf 6 000 Mark.
Nicht jeder ehrenamtliche Helfer un­
serer Organisation steht jedoch in 
einem Arbeitsrechtverhältnis, wie das 
z. B. bei Studenten und Lehrlingen der 
Fall ist. Diese Tatsache wurde insofern 
berücksichtigt, als für diesen Personen­
kreis, soweit die übrigen Vorausset­
zungen gegeben sind, von der Staat­
lichen Versicherung der DDR im Todes­
fall 3 000 Mark, bei hundertprozenti­
ger dauernder Erwerbsunfähigkeit 
5 000 Mark und im Falle einer teilwei­
sen dauernden Erwerbsunfähigkeit der 

Teil von 5 000 Mark als Entschädigung 
bereitgestellt wird, der dem festge­
stellten Prozentsatz der dauernden Er­
werbsunfähigkeit entspricht.
Hier ist allerdings auf eine Einschrän- 
kungsklauscl hinzuweisen, die Ver­
sicherungsleistungen dann versagt, 
wenn die dauernde Erwerbsunfähig­
keit weniger als 50 % beträgt.
Wie im folgenden noch deutlich wird, 
hat der Zentralvorstand unserer Orga­
nisation kraft eines zwischen ihm und 
der Staatlichen Versicherung der DDR 
geschlossenen Zusatzvertrages diesen 
Umstand weitgehend ausgeglichen.
3.2. Wie sich aus dem bisherigen er­
kennen läßt, gewährt nach den oben­
genannten vertraglichen Vereinbarun­
gen die Versicherung lediglich den 
haupt- und ehrenamtlichen Funktio­
nären bzw. den zur GST im Arbeits­
rechtsverhältnis stehenden Mitarbei­
tern und freiwilligen Helfern der GST 
Versicherungsschutz gegen die wirt­
schaftlichen Folgen körperlicher Un­
fälle. Das ist insofern richtig, als ge­
rade dieser Personenkreis besonders 
aktiv im Organisationsleben beteiligt 
und damit häufiger Situationen ausge­
setzt ist, die möglicher weise zu einem 
körperlichen Unfall mit nachträglichen 
wirtschaftlichen Folgen führen können. 
Aber auch das Mitglied der GST, ja 
auch Nichtmitglicder können, um mit 
den Worten des Vertrages zu sprechen, 
„während der aktiven Teilnahme an 
den von der GST veranlaßten oder ge­
leiteten Veranstaltungen" körperliche 
Unfälle erleiden, die zu materiellen 
Nachteilen führen.
Gegenwärtig werden solche Fälle durch 
einen zwischen dem Zentral vorstand 
der GST und der Staatlichen Versiche­
rung der DDR geschlossenen Zusatz­
vertrag erfaßt. Danach gewährt die 
Staatliche Versicherung .... innerhalb 
ihrer Zuständigkeit den Mitgliedern 
der GST Versicherungsschutz gegen die 
wirtschaftlichen Folgen von körperli­
chen Unfällen, die diese während der 
Teilnahme an den von der GST ver­
anlaßten und/oder geleiteten sportli­
chen Übungen einschließlich solcher 
bei Wettkämpfen und beim Training 
hierzu sowie bei jeglicher Tätigkeit 
innerhalb der GST erleiden ... Unfall­
versicherungsschutz erhalten weiterhin 
alle Nichtmitglieder während der akti­
ven Teilnahme an den von der GST 
veranlaßten und./oder geleiteten Ver­
anstaltungen."
Bekanntlich werden verschiedene Wett­
kämpfe und Veranstaltungen im Aus­
land ausgelragen. In diesem Zusam­
menhang ergibt sich schließlich noch 

die Frage, ob die Mitglieder der GST 
gegen typische Auslandserkrankungcn 
und die sich daraus ergebenden mög­
lichen materiellen Nachteile durch den 
Versicherungsvertrag geschützt sind. 
Diese Frage ist positiv zu beantworten. 
Die hierzu zwischen der GST und der 
Staatlichen Versicherung der DDR ge­
troffenen Vereinbarungen sind ein­
deutig: Bei Veranstaltungen im Aus­
land erhalten die Mitglieder der GST 
auch Versicherungsschutz bei Krank­
heiten, die entweder typische Auslands- 
erkrankungen sind oder bei solchen 
Erkrankungen, die durch den Ausländs­
aufenthalt hervorgerufen oder begün­
stigt wurden. Das trifft auch dann zu, 
wenn diese Krankheiten erst nach Be­
endigung des Aufenthaltes im Ausland 
in Erscheinung treten. Hierzu zählen 
insbesondere alle Tropenkrankheiten 
und solche, die durch erheblichen 
Klima- und Tropenwechsel sowie durch 
wesentliche Änderungen in der Lebens- 
und Ernährungsweise eintreten. Für 
den Betroffenen wird selbstverständ­
lich von brennendem Interesse sein, in 
welcher Höhe nach dem hier erläuter­
ten Zusatzvertrag Versicherungsleistun­
gen getätigl werden. Sie betragen im 
Todesfall für GST-Mitglicder 5 000 
Mark und für Nichtmitglicder 3 000 
Mark bei hundertprozentiger dauern­
der Erwerbsunfähigkeit für GST-Mit- 
glieder 7 000 Mark und für Nichtmit­
glieder 5 000 Mark. Bei einer teilweisen 
dauernden Erwerbsunfähigkeit beträgt 
die Versicherungslcistung den Teil der 
bei hundertprozentiger dauernder Er­
werbsunfähigkeit genannten Summe, 
der dem fcslgestelllen Prozentsatz der 
dauernden Erwerbsunfähigkeit ent­
spricht.
In diesem Zusammenhang erscheint der 
Hinweis besonders wichtig, daß es bei 
dem hier beschriebenen Zusatzvertrag 
keine prozentuale Einschränkungsklau­
sel wie in dem unter Punkt 3.1. genann­
ten Vertrag gibt. Also bereits bei einer 
einprozenligen dauernden Erwerbs­
unfähigkeit wird von der Staatlichen 
Versicherung der DDR eine dement­
sprechende Versicherungslcistung ge­
währt.
Abschließend sei noch bemerkt, daß 
alle Unfall- oder Haftpflichtschadens­
fälle unverzüglich zu melden sind. 
Die Schadenfall-Bearbcitung bei kör­
perlichen Unfällen erfolgt über den 
Kreisvorstand der GST von der Ver­
sicherungsdienststelle, die für den 
Wohnsitz des Geschädigten zuständig 
ist. In allen übrigen Fällen in dem Be­
reich, in dem der Schaden eingclroten 
ist.
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UKWQTC
Bearbeiter:
Hartmut Heiduck, DM 4 ZID, 
1954 Lindow (Mark),
Straße der Jugend 1

Nadirichten au» DM
DM 2 BHA. Detlef, wird bald in SSB auf dein 2-m-Band QRV sein. Ein 
etwa 1-mW-Signal in A3j kann schon gut produziert werden.
DM 2 CLA, Jürgen, durch sein? Aktivität vielen sicherlich auch noch unter 
dem Call DM 4 LA bekannt, fährt nicht mehr zur See und hat dadurch viel 
mehr Zeit fürs Hobby.
Er wird also wieder regelmäßig auf dem 2-m-Band zu hören sein.
DM 2 CBD. Peter, beschäftigt sich zur Zeit aktiv mit dem Aufbau einer 
70-cm-Anlagc und wird nach letzten Informationen bald QRV sein.
DM 4 ID / DM 4 7.1D. bauen »ich ein neues Statioiu-QTH aus und werden, 
wenn alles klappt, spätestens ab September 1970 wieder aus dem QRA-Groß- 
fcld CN aktiv sein. Voraussichtiidie Antennenhöhe über Grund etwa 20 m, 
über NN 95 m.
DM 2 BEL. Gerhard, arbeitete am 17. 5. 1970 um 1109 MEZ via BARTOB 
YT 2 CAI. aus IG 43 f und stellte damit die Erstverbindung YU-DM auf 
145.MHz hcrl Nach wie vor hat Gerhard jeden Freitag um 2100 MEZ ein 
Sked mit SM 7 BZC 7 und neuerdings sonntags 1100 MEZ mit HB 9 QQ. Es 
klappte bis auf eine Ausnahme mit HB jedesmal, wenn auch mit »ehr unter­
schiedlichen Rapporten. Der MS-Tcst mit OY im April verlief leider erfolg­
los. Als Entschädigung gelangen ihm dafür nm 21.,'22. 4. 1970 einige Aurora- 
Verbindungen. Es wurden gearbeitet: SK 6 AB, SM 7 AED, 5 BSZ, 0 DRV. 
5 DWF. 5 CJF, LA 7 BI und DM 8 DSF.
DM 2 CLl. Edgar, berichtet über Duct-Überreich weiten: In der Nacht vom 
12. zum 13. Juni 1970 befand ich mich im Thüringer Wald in knapp 1000 m 
Höhe über NN (ORA: FK 24 c). Nachdem ich einige Verbindungen um die 
300 km in Richtung Allgäu getätigt hatte, begann sich gegen 2200 Uhr das 
2-m-Band mit Stationen aus Nordengland zu füllen. Es gelangen mir Ver­
bindungen in A3 zu den Stationen G 8 CXN (ZP 73 t. 955 km). G 3 NWU A 
(ZO 42 b, 930 km). G 8 BCI. (ZN 11 d. 920 km) und G 3 TPX (ZN 33 a. 
885 kin). Die Feldstärken lagen zwischen S4 und S9 -f- 20db. Gegen 2330 Uhr 
wurden von mir beim einmaligen Uber-das-Band-drchen insgesamt 17 G- 
Stationen in A3 gehört. Nachteilig empfand ich, daß die englischen Stationen, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, grundsätzlich nicht zuerst auf ihrer QRG 
hörten. Außerdem hatte ich den Eindruck, daß ein großer Teil dieser Sta­
tionen überhaupt nicht oder erst sehr spät merkte, daß DX möglich war, 
denn diese Stationen führten ständig QSOs untereinander,
Interessant an diesen Ausbrcilungsbedingungcn war. daß DL- und PA 0-Sta- 
tioncn auf dem Ubcrtragungswcg von mir praktisch nicht gehört wurden. 
Meine Ausrüstung bestand au» einer Mobilisation. TX: Supcr-VFO und PA 
mit QQE02 5 und etwa 5 W HF. RX: FET-Konvcrtcr und FET-SSH. Die 
Antenne war eine 3-E!c-Yagi.

Neue Bakensender
DM 2 CHK (DM 4 HK), Helmut, berichtete über die in Betricbnahmc (20. 
5. 70) eines 2-m-Bakensendcrs mit der Kennung DM 4 HK im Bezirk Suhl, 
Hier die widiligsten Daten: Frequenz 145.993 MHz ± 2 kHz, Leistung 
200 mW HF (SF 137), Antenne Ringdipol 20 m über Grund, horizontal pola­
risiert, Standort FK 25 j - 510 m über NN. Kennung: DM 4 HK - 12 s. A1- 
Daucrstrich 8»; die Code-Scheibe wird fotoclcktrisch abgetastet. Hörberichte 
bitte an DM 2 CHK (DM 4 HK) Helmut Wurmus, 6305 Gehren, Friedens­
straße 14, senden.
Nach einer Mitteilung von DL 7 KM hat auf Gotland der Daucrlaufsender 
SK 1 VHF den Betrieb aufgenommen. Die Frequenz soll 145,955 MHz sein. 
Am Sonnabend, dem 30. 5. 70. hat Westberlin, CM 47 b, die 70-cm-Bake 
DL 7 HGA den Testbetrieb aufgenommen. Die Bake arbeitet auf einer Fre­
quenz bei 433.5 MHz. Der Daucrlaufsender, der eine HF-Leistung von reich­
lich 500 mW an einen Maltcscrkrcuz-Rundstrahlcr liefert, ist direkt am An­
tennenmast untergebracht.

ARTOB- und BARTOB-Erfolgc
BARTOB (2 m / 2 m). DM 2 BEL wkd am 17.5.70: DL 1 MF. DL 6 WT. 
DJ 6 NS, DJ 3 IW, DM 3 SDL. OE3XUA3. HB 9 QQ. OK 1 VAM. YT 2 
CALI am 31.5.70: DL 2 ZC, DL 2 MS. DJ 5 BV. HB 9 QQ. HB 9 HT. HB 
9 IN. HB 9 BZ. OE 5 ACL. YT 2 HDEI Y 3 FU I DM3 SDL konnte am 
17. 5. 70 via BARTOB mit 3 Stationen aus DL und je einer OK 1. HB 9- 
und OE 3-Station ins QSO kommen. Er arbeitete weiterhin DM 2 BEL und 
hörte u. a. LX 1 SI und HB 9 AMH.
ARTOB (70 cm / 2 m) Start 18. 5. 70 - DM 2 BHA hrd: DL 6 JL. 0 ITU. 
7 HG, 9 OI, 8 AWA. 9 GU, 9 LU, 9 SHA. DC 6 ZD. 8 ZHA, 7 AN. 6 KX, 
6 IC, 6 QE, 6 IT, DJ 8 QL. 2 HF, 6 NS, 0 ND, 8 XOA, DK 1 ZD, OK 1 
VMS, PA 0 DML, PA 9 HL. DM 2 AWD! DM 3 GJL!
DM 3 ZPC hrd in CW: DL 6 SS, 1 EY. in AM: DJ 0 ND. DC 6 KX. 7 AN. 
6ZD, 6 ZHA, 7QP, DL 7 HG. 6 JL, DM 3 GJL! in SSB: DL 9 OI, 9 LO, 
5 HA, 7 HQ. DC 6 IC, 6 QE, 6 QL. OE 2 OMS.

Rauschen
Seit einigen Jahren können in unregelmäßigen Abständen immer wieder 
Rauschcffcktc unbekannten Ursprungs beobachtet werden, die über das 
gesamte 2-m-Band ein Rauschspektrum mit Lautstärken bi» S 9 erzeugen 
und die in einem Gebiet von großer räumlicher Ausdehnung von vielen 
Stationen wahrgenommen werden können. Zu einer solchen Erscheinung 
kam es wieder in der Nacht vom 8. April von etwa 2320 MEZ bis zum 
9. April um etwa 0030 MEZ. Dieses unerwünschte Zusatzrauschen erreichte 
in Berlin Signalstärkcn bis etwa 40 db über dem normalen Empfängerrau­
schen. Kurz nach 2328 MEZ setzte das Rauschen .wie abgcschaltct' aus und 
erschien dann erneut. In einem mühsam, während der Rauschperiode ge­
fahrenem QSO von Berlin mit OK 1 MBS in Prag wurde erfahren, daß das 
Rauschen fast zu gleicher Zeit auch in Prag hörbar war und dort Signale 
von etwa S 9 produzierte.

EME
OH 1 NI. testet init W 6 DNG via EME, bisher ist noch kein hundertprozen­
tiges QSO gelungen. Außerdem hat er einen Sked mit F 8 DO. Sie hoffen, 
die Entfernung mittels ionosphärischer Reflektion zu überbrücken. Es wur­
den schon Signale gehört, eine komplette Verbindung kam aber nicht zu­
stande. - VE 7 BQH gelangen bisher vier EME-QSO's mit W 1 FZJ. KP 4. 
Er verwendet folgende Anlage: 80-E1.-Gruppenantenne. TX 800 W Output 
mit 2 X 4 CX 250 B, Konverter mit MPF 107, Nachsetzer Drake 2 B. - 
SM 7 BAE fuhr bereits mit guten Signalen acht EME-QSO’s mit ZL 1 AZR 
auf dem 2-m-Band. -

OSCAR
Der nächste OSCAR-Satclllt wird möglicherweise das von DJ 4 ZC, Karl, er­
baute Modell sein. Nach Abstellung von Mangeln, im Hinblick auf die har­
ten Bedingungen im Weltraum, befindet sich der Umsetzer zum zweitenmal 
in den USA zur Tauglichkcitxübcrprüfung. Dieser Satellit soll die im 70- 
cm-Band empfangenen Signale auf da» 2-m-Band umsetzen. Eine Gruppe 
australischer OMs hat ein ähnliches Projekt in Vorbereitung. -

Dies und Das
LZ 1 UF, eine aktive Station aus Sofia, ist sehr an MS-Skcds interessiert. 
Er ist QRV mit 400 W Input auf drei Frequenzen 144,000: 144,167 und 
144,714 MHz (jeweils i 1 kHz). Sein Konverter hat eine Rauschzahl von 
1,9 kTo. - Auf den Färöer-Inseln (Dän.) ist seit einigen Monaten eine 
aktive 2-m-Station unter dem Call OY 2 BS QRV. Via Aurora wurde sic 
auch schon in DM gehört. - SV 1 AB. F 9 FT und F 8 DO. alles aktive 
UKW-Stationcn. treffen sich regelmäßig auf dem 20-m-Bond (14,305 kHz) 
und tauschen interessante VHF, UHF-Nachrichtcn aus. - SP 9 FG. Jerzy, 
grüßt alle DM-UKW-Amatcure und berichtete, daß er jetzt auch Im 70-cm- 
Band auf den Quarz-Frequenzen 431.9; 432.2 und 432,3 MHz QRV ist. Die 
Sendeleistung beträgt zur Zeit 2,5 W HF (QQE 02'5). - DL 7 HQ aus Mün­
chen arbeitet auf 70 cm mit einem 150-W-TX und einer lOO-El.-Antcnne, 
bestehend aus 4 Yagi» zu je 25 Elementen. -
Nadi einer Mitteilung vom 27. April 1970 ist cs den OMs der Lizcnzklassc 
C in DL ab sofort gestattet, Sender mit 50 W Anodcnvcrlustlcistung zu be­
treiben. Die bisherige Leistungsgrenze war 10 W. In DL wurden bis zum 
1. 1. 1970 insgesamt 15 354 Lizenzen ausgegeben, davon für die Klasse C 
genau 1906, Da im vergangenen Jahr 906 neue C-Lizcnzcn ausgegeben wor­
den sind, ist in dieser Klasse eine Steigerung von 52 % innerhalb von 12 
Monaten zu verzeichnen, wahrend der Zugang bei der Klasse A nur 6.6 % 
betragen hat. Bei DC 0-Stationcn handelt es sich nicht um Sonder- oder 
Klubstätioncn. Die Rufzeichen von DC 0 KA bis DC 0 Z0 werden an Funk- 
amatcure der Lizcnzklassc C vergeben, die nicht die DL-Staatsangehörig- 
keit besitzen. Die Rufzcidicn DC 0 AA bis DC 0 JZ werden ausländischen 
OMs mit festem Wohnsitz in DL erteilt. -
TNX für die Berichte DM 2 BEL, DM 2 CHK. DM 2 BHA, DM 2 CLA. DM 
2 CLI, DC 7 AS, SP 9 FD und NL 314.

Ergebnisse II. subregionaler UKW-Contest am 2. 3. 5.1970
1. 145 MHz, ortsfeste Stationen

Platz Call Punkte QSOs Länder best DX 
(km)

Input 
(W)

1. DM2 BQG 24 353 118 6 560 120
2. 3 DL 18 306 95 7 655 100
3. 2 BEL 14 941 75 8 680 120
4. 2 CFM 12 435 69 7 453 120
5. 2 BIJ io 037 54 3 430 500 PEP
6. 2 CLA 9 351 41 4 465 90
7. 8 DSF 8 108 37 5 501 40
8. 2CNO 7 826 60 6 515 60
9. 3 BM 7 772 55 3 340 50

10. 3 ZJL 6 665 54 3 440 35
11. 2 CHK 6 575 50 2 370 100
12. 2 BYE 5 332 33 5 461 50
13. 3QHL 5 290 40 3 330 25
14. 2 BUJ 4 816 ■10 3 328 8
15. 4 BA 4 615 26 4 322 30
16. 2 CBD 4 217 28 4 330 300 PEP
17. 3 BA 4 200 18 4 440 50
18. 2 BZD 3 555 39 4 290 27
19. 2 DFO 3 387 22 4 340 100
20. 2 DON 3 215 33 3 250 80
21. 2CKM 2 854 27 2 24-1 25 PEP
22. 3 UVF. a 2 791 27 4 252 90
23. 4 TFK 2 683 34 2 225 15
24. 3 UE 2 613 24 3 3M 30
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Ergebnisse SRKB-VHF/UHF-Contest am 2. 3.5.1970
25. 3 YUF 2 180 28 2 138 35
26. 5 SN 1 943 21 2 260 20
27. 4 FC 1 332 10 2 248 20
28. 2 CDN 1 104 16 2 128 35
29. 4 QE 1 042 14 1 201 30
30. 4 SJ 842 15 2 105 0,4
31. 2CKK 517 8 2 102 0,2
32. 2CPI 426 7 2 92 6,5
33. 4XMO 402 20 2 92 20
34. 4 XI 372 8 2 90 3
35. 2 AQF 196 5 1 82 15
36. 2 AMF 136 6 1 67 0,05
37. 2BCF 64 5 1 34 0.8

2. 145 MHz, portable] mobile Stationen
1. DM 2 BLB 14 814 99 5 402 36
2. 2DVL 13 064 81 6 488 20
3. 3 LB 11 053 81 4 375 24
4. 3 BO 10 670 63 5 -160 25
5. AWHK 9 762 77 2 348 20
6. 2 ARE 9 232 54 6 460 25 PEP
7. 4 ZBK 7 696 72 3 430 70
8. 2 CTH 7 175 49 3 366 13
9, 3 WD 7 038 61 4 330 60

10. 2 CEJ 5 884 50 4 515 100
11. 4 QN 5 856 48 3 341 80
12. 2 CLI 5 170 41 3 285 10
13. 3 KC 4 729 26 4 395 10
14. 4 WPN 4 387 40 3 408 30
15. 3 KF 4 370 39 4 260 40
16. 2CVM 4 106 44 2 216 1
17. 2ECH 3 963 34 3 230 15
18. 2 BLI 535 11 2 90 1
19. 2 AUG 485 10 2 95 3
20. 2 BSA 239 18 2 34 0,1
21. 2 AWF 50 2 1 40 0,5

3. ■<32 MHz, orstfeste Stationen
1. DM 2 BEL 2 795 6 2 123 100
2. 3ZJL 1 900 4 3 155 30

4. 145 MHz, Empfangsstationen
1. DM-4510/F 4 428 35 4 435
2. DM-VHFL-5264/M 2 947 24 3 310
3. DM-VHFL-471VO 743 23 2 208
4. DM-EA-5555/0 681 13 2 160

5. Unvollständige Logs (Kontrollogs)
DM 2 DQO. DM-VHFL-5098/A

6. Kontrollogs
DM 2 DJL, 2 BNE. 2 CTK. 2 CHM. 3 UXI/p. 2 BVK. 2 DNN m, 2 ADJ, 2 
AWJ. 4 YHM. 3 YKL/p, 2 BWF. 0 DM. 2 AWD, 2 CRI/p. 2 BEN. 4 YHK/p. 
2 AWG/m, 2 AIO. 3 EG. 2 BHI m. 2 DIN. 3 ZJ, 2 AIF, 2 BKJ. 2 ATA, 2 CRL, 
3 SF/p, 4 VJI/p, 6 AO. 4ZIE p, DMVHFL-5262L

1. 145 MHz, ortsfeste Stationen
Platz Call Punkte QSOs Länder best DX Input

(km) (W)
1. DM 2 BEL 14 941 75 8 680 120
2. DM 2 BIJ 10 037 54 3 430 500 PEP
3. DM 2 CLA 9 351 41 4 465 90
4. DM 8 DSF 8 108 37 5 501 40
5. DM 3 QHL 5 290 40 3 330 25
6. DM 2 AMF 136 6 1 67 0,05
7. DM 2 BCF 64 5 1 34 0,8

2. 432 MHz, ortsfeste Stationen
1. DM 2 BEL 559 6 2 123 100

3. Disqualifikation
3.1 An einer Station unter 2 Calls gearbeitet 
DM 3 DL. DM 3 TDL

V. Scheller, DM 2 BIJ. DM-UKW-Contestmanager

QSL-Manager
Stand 15,5.11170
A 2 CAZ - K 1 JHX HP 1 XP/MM - DJ 4 SO
A 2 CDX 9 J 2 ES HS 1 ABO K5QHS
AX 9 KY VK2SG HS1ACW W 1 HZ
AX 0 LD - ZL2AFZ OP WA 1 HCX
C 31 CR - WB2XXL HS 3 ACP W9 VNE
C 31 CT DL8 RH HS4ADF WB 1 Hl J
C31 RM DL 4 RM HT 1 BW DL 8 DF
CE 0 TS CE3TS IS 1 DFO WA 5 QYR
CP 1 GN W9JT JW3XK LA ß RI.
CR 3 KD W 2 CTN (CW) KA 9 AG K 1 VYF

WA 1 PXP (SSB) KC 4 USV K 3 BPP
CR4 BC VE1ASJ KCCCT W 9 VW
CR61V VE7BWG KC 6 E J WA 6AUF
CR0AK CT 1 BH KC 6 JC W2RDD
CT 3 AW DJ2IB KC6USM K 2 BPP
EA 8 GK KBGAK LX 1 BW W3HNK
EA 8 HA DI. 1 CF 1.X2CQ DK 1 YK
F 0 NH/FO 8 WB 2 VAE M 1 B WA 3 HUP
F 0 TS DK 2 RD MP4BHM G 3 WWE
FB 8 WW F 5 QE MP4 BHW WB 1 HIT
FB8XX - F2MO OJ 0 Ml OH 2 ER
FG 7 TH F 2 VX OX 3 BE OZ 8 KW
FM 7 AA W4 NQM OX 3 FD WB8ABN
FM 7 WN W4 NQM PJ8KH W 2 DV
FM 7 WK - F3 KK PJ 8 PM W2 IVP
GC 3 UML G3UML PJ9HH WGZ JA
GD5APJ - 1'2 QQ 1’1!. J I W 1 BIH
HB 0 CM HB 9 CM PJ 9 VR WB 6VVR
HB 0 XGR - DL 1CE ST 2 SA WA 5 REU
HC 8 GS HK 3 WO SV 0 WDD WA 3 HUP
HK 0 BKW WA 6 AUF SV 0 WI/JY WA 3HUP
Hl. 9 UT WA 2 FRW SX 0 DX SV 1 DB
HLOpZ WA 2FRW TJ 1 AW K 1 ZCP
HO9FC/MM VE 1 ASJ TU 2 CX W 4 SUS

Zeit
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GUSTAV NEUMANN KG
Spezialfabrik für Transformatoren
Betrieb mit staatlicher Beteiligung
5903 CREUZBURG / WERRA THÜR. DDR

Für den Bastlerfreund!
Sonderangebot: Transistoren

2 OC 30 ..................... 10,- 2 AD 162 D .......... 10,-
P 601 A ...................... 2.90 P 602 AI .................. 4.10
P 4 BE (25 Watt) .......................................................... 8,60
P 4 BE (25 Watt) .......................................................... 9.50
MP 114 Si pnp für NF .................................................... 6,—
Rohren o. G.:

UM 80 ..................... 5.90 EBF 11 ...................... 2.-
StR 150 30 ................. 4.- EC 92 ........................ 6.60
EF 12 K ..................... 2,50 EF 12 ....................... 2.50
Lautsprecher L 2960 PB 3VA 4 Ohm .................... 12.50
Neueingang:
TV-Schaltungssammlung ............................................. 28,—
Laborstcckcr .................................................................... 1.15

KG Kr. Oschatz, Elektroverkaufsstelle 4154
7264 Wermsdorf, Clara-Zetkin-Straße 21, Ruf 3 33

Große Benetzungsfähigkeit beim Oien 
beliebiger Kontaktformen

Spezial-Wellenschalteröl
Rundfunk-Spezialist Granowski, 6822 Rudolstadt

Biete Stand TX mech. fertig mit 
hast. Leiterplatt., 300.-; Netzt, 
m. N 85. EZ 80 Str. 150/40. 
50,— ; Tasto u. Kopfh., 20.— ; 
BG 19, Aufn., Wiedcrg. und 
Lautspr. mit 5 Bänd. u. Krist.- 
Mik., 180,— ; Antcnncnvcrstärk. 
Kan 5-3, 150,-: Radio m. UEL 
51. 25.-: Viclfachmossor. 100,-; 
Röhren EL 12 $p.. ECH 11. EYY 
13. 6 P 3 S, PL 83. je 5.-: SRS 
552, jo 20.-; AZ 1. EM 11. EF 
13. ECC 91. Dl 94. DK 962. 
DF 961. DL 963, DAF 961. UM 
11, UY 85, 6 F 6, 6SQ 7. jo 
2,— ; Jugend u. Technik 1961' 
66. Suche FA 1960-62 komplett. 
Zuschriften unter MJL 3352 
an DEWAG, 1054 Berlin

Verk. wenig benutzten Vielfach- 
messet III, Baujahr 1968, für 
183.-, Neuwert 283.- M.
B. Schätzler, 925 Mittweida, 
Ernst-Schnellcr-Straßo 28

Suche Sorviccoszillograf EO 71 a. 
Zuschr. HP 453 451 DEWAG.
806 Dresden, Postfach 1CC0

Suche 48 od. 72 MHz Quarz. An­
geb. an Lo 740 563 DEWAG, 
701 Leipzig. PSF 240

Suche industriellen Gridolipper 
ICO kHz—20 MHz. Tausche Meß­
sender 5 MHz—110 MHz AM 
mit Ouorz 5 MHz gegen Meß­
sender oder Prüfgenerator 100 
kHz-30 MHz. 83 136 Anx.-Gru- 
now, 1058 Berlin 

1 Normverstärker NV 4147 Sp. 
25 W Einschub mit Gehäuse, 
spielbereit, 130,- M; 2 Stück 
AF 239 ungebr.. 40,- M. RO 
02 267 DEWAG. 1054 Berlin 

„Transpoly" 150,-; olektr. Jahr­
buch 1968, 5,— ; trans. 2-m-Kon- 
verter, 200,-. Richter, 183 Ra­
thenow, Berliner Straße 1 a

Suche Osz. EO 17 od. EO 1 71a, 
Schw.-Quarz 10 kHz, Osz.-Spu­
len v. Storn 4 und Mehrfoch- 
Trafokcrne v. M 102 a, M 102 b, 
EJ 150 b. Verkaufe Instr. (P 72): 
50-0-50 uA. 100-0-100 uA. 250 
V, 60 uA (je Instr. 55.- M).
P. Pawlixki, 8019 Dresden, 
Nioderwaldstraße 3

Verkaufe B 16 S 21. 30.-; Dreh­
ko 4X 15p Al-Guß, kugelgel., 
kerom. Achse. 25.-; StR 150/ 
30. 100 40 z. 150 20. 85 10. 5.-; 
GU SO, S 1.30.5 i. V. 10.-; 
BSY 21. 10.-: Trafo 42 V 250 
VA, 30.- M. H. Wagner, 9388 
Oederan, Fiedlerstraßo 7

Verkaufe Funktechnik, Jahrgang 
1964 (unvolfst.), 1965, 1968 (voll- 
ständ.). Sudic Rotor „Planet". 
Harald Wagner, 90 Karl-Marx- 
Stadt, C.-v.-Os$ictzky-Str. 218

Verk. preisg. Diktiergerät BG 25, 
„Toni''-Aufsatzgeröt u. div. Ein­
zelteile f. d. Bau eines Band- 
Hall-Gerätes.
Horst Walter, 7544 Vetschau, 
Bahnhofstraße 59

Verkaufe Stereoverstärkcr 2X 
15 Watt. 250,-, dazu Lautspr.- 
Boxen, je 50,-; Kondensator­
mikrofon Neumann, M 7 (neu- 
wert.) 100,— ; Stercoplattcnspie- 
ler 75.-; Spannungsregler 300 
W 50,— ; Meßbrücke 0,05 Ohm 
bis 50 k Ohm, 100,- M. Hel­
mut Tischer, 131 Bad Freien­
walde, Wilhelm-Picck-Stroße 38

AWE „Dabendorf"
Bestzust., letzte Ausf.. 900.-; 
Rohde & Schwarz RX 90—480 
MHz, 400.-; Sclektrograf 
TPW 110-1700 kHz, 350,-; L- 
Mcßbrücke FuW Erfurt, 300,—; 
div. Geräte für Amateur-Fern­
sehstudio. BZ-Fil. A 5340. 
1017 Berlin

Verkaufe erstkl. Empf. LWE „o“ 
mit 5-Band-Quarzkonverter. be­
stens als Stationscmpf. für AM/ 
SSB CW geeignet.
Anfragen bitte an 
DM 2 AOA, 2565 Ostsccbad 
Kühlungsborn, Cubanzestr. 11

Suche Zeilcntralo Z-Nr. 666,30 
WV—7860, 53er FS Metz. 962, 
Bouj. 58 od. entspr. Altgerät. 
RO 02 071 DEWAG. 1054 Berlin

Verk. AF 139. 40.-; AF 239, 45.-;
E PC 86. 25.-: Rö.-Konv. 8d.
IV V, Sternch., neuw., 70,—. Zu­
schr. 312 DEWAG, 95 Zwickau

Verkaufe IX PC 88. 1X EC 86.
15.- M. Werner Behrens,
272 Sternberg, 
Großer Spiegelberg 17

Achtung, Funkamatcure, 
Klubstationcnl

Scndcröhron SRS 461 (VALVO 
OE 08 200) ufb für SSB m. Sok- 
kel 48,50; (40.- u. 8,50), SRS 
4S5 (VALVO 08 3/300 20,-M; 
SRS 457 (VALVO OB 5 1750), 
SRS 551 25.-; SRS 4452 (VAL­
VO OQE 03 20) m. Sode. 25.-; 
1 Bildaufnahmeröhre F2 5,— ; 
1a-UR, 1 mogn.-mech. Filter 
452-32 (450 kHz), KW-Empfän- 
gcr-Drehkos (4 Kammern), Da­
ten auf Anfrage. DE-instrum. 
72X7? mm 0-250 Volt. 15.-; 
Transistoren GD 120 c B 1,50; 
Relais NSF 30.5 - 24 Volt. TGL 
200-3796 Au 10. 32X32X18 mm, 
1 St. 2,50; 10 St. 20.— : Quarze 
200 kHz. HC-6 u. QF 3A5. 10.-; 
Quarze 2966 kHz. 2777 kHz. 
2182 kHz, je 3,—; Quarze 10C 
kHz. 7pol. Sockel, Gloshalter, 
OL3B10 20,—. Schreiben Sic an: 
P.O.Box 5, 118 Berlin-Grünaul

Suche Grundwellenquatz, 48 
bis 48,60 MHz. Angeb. an 
Wo 729 222 an DEWAG, 
53 Weimar

Suche Ausgongsübortragcr (etwa 
15 W) für ultralineare Gegen­
taktschaltung mit EL 84 und 
Notztrofos N 102/U. Ang. mit 
Preisangabe an
B. Stelzig, 122 Eisenhüttenstadt, 
PSF 6319

Suche B 7 S 2 od. 201 m. Absch. 
RO 01 752 DEWAG, 1054 Berlin 

3 Transistor „AF 239', St. 30,-. 
verk. BZ-Fil. A 4515. 1017 Berlin

Suche dring. Chassis u. mechan. 
Teile vom Böndi- Ang. on Tho­
mas Volland, 18 Brandenburg 
(Havel), Herrm.-Tops-Str. 29

Kaufe AWE-Dabendorf, in gut. 
Zustand. Angeb. mit Preis on 
Egon Schulze, 356 Salzwedel, 
W.-Dieckm.-Str. 20, Tel. 35 14

Verkaufe: Plattenspiolcrmotor 78 
U min. 2-m-Translstor-Konverter 
mit AF 139, Tronsistor-Tongcne- 
rotor, Transistor-BFO. Spie- 
gclgalvonomcter 4,5 pA 3 V, 
200 kV, Röhre E 88 CC. Ampe­
remeter 1 m A 0 110 mm. Tor- 
nister-Empf. „Berta" (defekt), 
80-m-Vorsatzgeröt (HF-T 80/1), 
elektronische Sirene. Zuschr. 
unter MJL 3350 an DEWAG, 
1054 Berlin

Verkaufe: URV 1, neuw., Viel- 
fachmesser 4, neuw., Meßger.: 
1X 50 „A 70 0, 30,-; 1X »mA 
60 0. 20,-; 1X 5-0-5 A 35 0. 
15.-; 1X 4A. 1X 250 V 40X 
40. je 20.-; Röhren: 2 EL 12 
N, jo 8.-; ECC 81. 83, 85. 91. 
je 6,-: 2 EL 84, je 7.-; EAA 
91, EYY 13, EF 96. je 4.-. Alle 
100*/., 3X BA 103. neuw., SZ 
509-15. jo 7,-; SY HO. 10.-; 
GF 105, 5,-; 2 GC 121, 13.-; 
weitere Röhren, Trons, u. Dio­
den (sowj. u. DDR-Produktion 
ouf Anfrage). Zuschr. u. MJL 
3351 an DEWAG. 1054 Berlin



Suche Trans. AD 149, 150, 16«, 
167; pnp-Si-Kleinlcistungslypcn, 
FETs. Angebot© an
Heiko Patzer, 63 Ilmenau 2, 
Block D/119

Suche Tonbandaufnahmen von 
R. Wollens, B. Holly, E. Coch- 
ran und vielen anderen Sän­
gern. Günter Uhlig, 485 Wei­
ßenfels, PSF 5745 B 3

Suche Antcnnendreheinrichtg. f. 
Dachmontage mit Steuerteil u.
Drehrichtungsanzeige sow. 30 m 
Verbindungskab. Kurz, 77 Hoy­
erswerda, Fr.-Löffler-Str. 21

Verkauf© 2-Strahl-Oszi, ohne 
Bildröhre. 100,- M.
Biskup, 23 Stralsund,
Krummer Weg 22, 
Telefon 45 07

Aus der sowjetischen Zeitschrift .Radio* Nr. 4 1970

Nach dem Vermächtnis Lenins S. I - Lenin und das Funkwesen S. 3 - Auf 
den Straßen der Helden S. 5 - Gespräch mit dem Minister für Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR S. 6 - Die Sorge der Partei für die DOSAAF 
S. 8 - Berichte von der Funkexpedition in Orte, die mit dem Wirken Lenins 
verbunden sind S. 10 - Elektronik und Steucrungstcchnik S. 14 - Transistor- 
Koffcrsuper S. 15 - 3-Elcmcnt-Antcnnc für 14. 21 und 28 MHz S. 17 - Der 
Transistorempfänger .Lutsch' S. 21 - Radioobjekte des Weltraums S. 24 - 
Elektronische Rechenmaschinen S. 25 - Optoelektronik S. 26 - Technolo­
gische Ratschläge S. 30 - Das Fernsehgerät .Elcktronika WL 100’ S. 31 - 
Aus den Grundorganisationen S. 35 - Gedruckte Schaltungen auf galva­
nischem Wege S. 37 - Entwicklung der drahtlosen Verbindungen in Ungarn 
S. 38 - ABC des KW-Sports: Dein Weg in den Äther S. 40 - Baugruppen 
eines Transistor-Fernsehempfängers S. 43 - Plattenwechsler für 10 Platten 
S. 45 - Ein Roboter S. 49 - Die Sender der Funkstationen kleiner Leistung 
S. 53 - RCL-Mcßbrückc S. 57 - Aus dem Ausland: Konsultation S. 59 - Da­
tenblatt; Dioden D 310 neuer Konstruktion S. 63.

* F. Krause. DM 2 AXM

DX-Adressen
A 2 CAH 
AX 9 RY 
CR8 AJ 
EL 2 AW 
EL 2 CD 
EL7 B 
FG 7 TD 
FL8 PJ 
FR 7 ZW 
HR 2 GK 
IR0XPS 
JY 1 
KJ 6 CF 
MP 4 QBK 
SU 1 MA 
SV0WU

TU 2 CH 
TU 2 CX 
UA0YT 
VK 9 BB 
VK 9 LB 
VR2DI 
VR 2 ER 
VR 2 FO 
VR 4 EZ 
YB 2 AG 
YB6 IA 
YC3 CH 
ZD5 B 
ZD7SD 
5T5 BG 
5 V 4 JS 
9 J 2 PV 
10 5 RD

Box 17. Gaberones - Botswana
Box 2073, Koncdobu - Papua
Box 59, Dili - Porlug. Timor/via Darwin - Australia
Box 1477. Monrovia - Liberia
Box 34, Monrovia - Liberia
Box 58, Monrovia - Liberia
E. Dorsch. Box 62, Rochester, Mich. 48 063 - USA
Box 468, Djibouti - French Somalia
Box 793. St. Denis - Reunion Island
Box 17, San Pedro Sula - Honduras
Box 361, Roma - Italy
Box 1055, Ammann. Jordan
Box 114, APO. San Francisco - Cal. 96 305 - USA
Box 155, Manama - Bahrain Island
Box 840. Cairo - Egypt
J. Murphey. Embassy, VOAR. APO - New York. 
09 223 - USA or Box 66 Rhodos - Greece
Box 571, Abidjan - Rep. of Ivory Coast
B. P. 1712, Abidjan - Rep. of Ivory Ccast
Box 60, Kysyl - Tannu Tuwa - USSR
Box 799, Lac, Terr, of New Guinea
Box 223, Norfolk Island - Oceania
Box 184, Suva - Fiji Island
Raj Singh, Cable and Wirclccs Ltd, Suva - Fiji Isl.
Satya, River Road, Nausori - Fiji Island
Box 9, Honiara, Guadalcanal - British Solomon Isl.
Box 88, Semarang - Sumatra - Indonesia
Box 464. Madan - Sumatra - Indonesia
Box 27, Surabaja - Java - Indonesia
Box 225, Mbabane - Swaziland
Box 16, Jamestown - St. Helena Island
Box 538, Nouakchott - Rep. Mauritania
Box 33. Atakpame - Togo
Box 332, Kitwc - Zambia
Box 863, Bukatu - Rep. of Congo

Aus der tschechoslowakischen Zeitschrift .Amat6rsk6 Radio' Nr. 3 1970

Interview mit Frau Martha Farbiak OK l DMF anläßlich des Internationalen 
Frauentages über ihren Weg zum Amateurfunk S. 81 - Neue Bauteile aut 
dem tschechoslowakischem Markt S. 84 - Baukasten des jungen Radio- 
Amateurs: Über die Schaltung von Nieder!requenzgeräten S, 85 - Herstellung 
von Skalen S. 86 - Eine automatische Vorrichtung zum Gießen von Blumen 
(Titelbild) S. 89 - Transistorisierter Antennenverstärker S. 91 - Ein Wob- 
bcl-Oszillalor für 1 bis 230 MHz S. 92 - Bauanleitung für einen elektroni­
schen Widerstand S. 97 - Stabilisiertes Netzteil mit automatischer Ausschal­
tung S. 103 - Fortsetzung der Artikelserie über die integrierte Elektronik 
S. 107 - ZwischcnircqucnzvcrsUrkcr für FM S. 110 - Der Empfänger Ca- 
briola G - 6013 S. 111 - Lineare transistorisierte PA-Stufc für SSB S. 115 - 
Wettbewerbe und Wcttkkämpfc. DX-ßeridit, Ausbrcilungsvorhcrsage. Zcil- 
sdiriitcnschau und Contcstkalcnder S. 117.

Aus der tschedioslowukischcn Zeitschrift .Amattaki Radio* Nr. 4’1970

Invcrticw mit Ing. Samuel Dianiska über das Produktionsprogramm im 
Werk Tesla Banska Bystrica S. 121 - Übersicht über Empfangsgerät für das 
2. tschechoslowakische Fernsehprogramm S. 122 - Beridit über eine Plenar­
tagung des föderativen Ausschusses der Organisation SVAZARM S. 123 - 
Das Rcdit des Wohnungsinhabers auf das Erriditen einer Antenne S. 125 - 
Neue Bauteile auf unserem Markt (Vorstellung neuer Mikrofone) S. 128 - 
Baukasten de« jungen Radio Amateurs: Bcsdircibung eines Empfängers mit 
direkter Mischung S. 128 - Ein billiges Exposimctcr S. 130 - Verdopplung 
des Bereiches beim Voltmeter S. 131 - Vorstellung des Empfängers .Dia­
mant* S. 132 - Ein Miniatur-Elektronenblitzgerät S. 132 - Fortsetzung der 
Artikelserie über Ziffcrnelcktronik S. 134 - Umbau des kommerziellen Emp­
fängers Dolly für Kurzwelle S. 137 - Die Anwendung eines Trennkrcises 
bei clektranisdien Musikinstrumenten S. 138 - Fortsetzung der Artikel­
serie über integrierte Elektronik S. 143 - WAA - WAA - Einheit für Gitar­
renverstärker S. 145 - Das Magnettongerät Tesla B 5 S. 146 - Vorstellung des 
Empfängers .Rio' S. 148 - Ferritantenne für UKW S. 149 - Lineare tran­
sistorisierte PA-Stufc für SSB S. 151 - Farbkennzeichnung für Z-Diodcn 
S. 153 - Verstärker im C-Betricb S. 154 - Beridit über Wettbewerbe, Diplom- 
ausgaben. Ausbreitungs-Vorhersage, DX-Bericht und Contcstkalcnder S. 156.

OMR Dr. K. Krogncr. DM 2 BNL

DM 2 CHM

Zeitschriftenschau
Aus der sowjetischen Zeitschrift .Radio* Nr. 3 1970

Auf Leninschem Wege S. 1 - Lenin und das sowjetische Funkwesen S. 3 - 
So wurde die .Zeitung ohne Papier' geboren S. 4 - Die Welt hört: Hier 
Spricht Moskau S. 5 - Eine solche Zeit war damals: Krieg S. 7 - Enthurin* 
sten und Patrioten (Berichte aus Moskau) S. 8 - Bericht aus Leningrad 
S. 12 - Jubiläumsdiplom und CQ-MIR-Contest S. 13 - Transistor-Koffer­
empfänger S. 14 - Univcrsal-NF-Vcrstärkcr S. 17 - Antennen der Zukunft 
S. 19 - Die 5. Rcpublik-Funkausstcllung der Ukraine S. 21 - Internatio­
naler Contcstkalcnder 1970 S. 22 - Erzeugnisse von .Tesla" S. 23 - Funk- 
sportkalendcr der UdSSR 1970 S. 24 - Transverter für Klcinfunkstationcn 
S. 25 - Transcctvcrzusatzgcräte zu Empfängern S. 27 - Farbicrnsch-Zusatz- 
gerät S. 29 - Der Fernsehempfänger .Start 6' S. 33 - Unisono bei elektroni­
schen Musikinstrumenten S. 36 - Drahtfunk-Empfänger für drei Programme 
S. 37 - .Gcdistorcn" (-- Gcrmanium-Dendrit-Tcnsistorcn), eine sowjetische 
Neuentwicklung S. 40 - Vieliachmcßgcrät S. 41 - Transistor-Kondensator-Mi­
krofone S. 42 - Transistorprüfgcrät S. 44 - UKW-Empfänger mit 5 fest 
eingestellten Frequenzen S. 46 - Induktions-Fernsteuerung S. 49 - Kleiner 
Empfänger zum Überprüfen der Arbeit der Funkfernsteuerung .usw.’ S. 53 - 
Tasten-Umschaltcr S. 54 - Datenblatt: Transistoren mittlerer und großer 
Leistung S. 56 - Aus dem Ausland. Konsultation.
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Die Quad-Antenne 

von DM 6 AO

Bild 1: Das ist das .Einfamilienhaus auf der 
Stange" (s. Beitrag in diesem Heft) von DM 6 
AO. Die vorn teilweise sichtbare Yagi-Antenne 
für 2 m (das entspricht etwa 1 m langen Ele­
menten) ermöglicht einen Größenvergleich. 
Hier sind die Tcilstücke der Bambusstäbe noch 
durch Messinghülsen verbunden. Inzwischen 
wurden sie gegen Aluprofilc ausgewechselt

Bild 2: Der Antrieb der Antenne erfolgt unter 
Dach über ein Getriebe 400 : 1 und anschlie­
ßende Untersetzung mittels Fahrradkette. Eine 
volle Umdrehung erfolgt in etwa 30- -40 s

Bild 3: Die Lagerung am Fußpunkt des dreh­
baren Antennenmastes. Die beiden außer einer 
20-mm-Stahlkugel verwendeten Teile sind im 
Beitrag (s. dort) skizziert. Außerdem ist hier 
der 4 : 3-Seiltrieb für das Anzcigcpotentiomc- 
ter (hinten unter dem U-Träger angebracht) zu 
sehen



Unser Fertigungsprogramm umfaßt die Typensortimente: 
Einzeldioden, Doppeldioden, Mehrfachdioden
Modernste Technologien und Fertigungsverfahren garan­
tieren die hohe Zuverlässigkeit und Konstanz der elek­
trischen Parameter selbst unter extremen Betriebsbedin­
gungen und ermöglichen die Bestückung aller Konzep­
tionen logischer Schaltungen.
Informationen erteilt Ihnen unsere Werbeabteilung.

eiecrronic KOMBINATVEB FUNKWERK ERFURT

31 747
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